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Sehr geehrte Damen und Herren,
liebe Leserinnen und Leser, 

Menschen mit Behinderungen wollen arbeiten und sie können es. 
Sie arbeiten im Seniorenzentrum und in der Kindertagesstätte, in der 
Garten- und Landschaftspfl ege oder im Supermarkt. Sie zeigen, dass 
die inklusive Gesellschaft, in der Menschen mit Behinderungen ganz 
selbstverständlich mit dabei sind, Wirklichkeit werden kann. 

Arbeit zu haben bedeutet, mehr als nur den Lebensunterhalt zu sichern. 
Arbeit gibt auch Anerkennung und das Gefühl, etwas wert zu sein. 
Menschen mit Behinderungen sollen deshalb eine Arbeit ausüben 
können, die zu ihnen passt und ihnen Freude bereitet. 

In dieser Broschüre erzählen Menschen mit Behinderungen, wie sie 
ihren Platz in der Arbeitswelt gefunden haben. Das sind ganz persön-

liche Wege. Einige hatten den Mut, sich auf den Weg zum allgemeinen Arbeitsmarkt zu machen. Manche 
haben ihren Platz in der Werkstatt gefunden, und wieder andere gehen einen Mittelweg: Sie arbeiten auf 
einem Ausgelagerten Arbeitsplatz der Werkstatt, in der öffentlichen Verwaltung oder einem Unternehmen. 

Ganz wichtig ist die Zusammenarbeit mit 
den regionalen Betrieben, um Menschen mit 
Unterstützungsbedarf den Schritt auf den 
ersten Arbeitsmarkt zu ermöglichen. Diese 
Brücken zwischen den Werkstätten, der 
Wirtschaft und der öffentlichen Verwaltung 
sind entscheidende Bausteine zu mehr Teil-
habe in unserer Gesellschaft. 

Diese Broschüre zeigt: Es gibt viele Wege zu 
der Arbeit. Sie macht klar: Jeder kann etwas 
und jeder wird gebraucht. Und sie gibt Ori-
entierung, für Menschen mit Behinderung, 
deren Eltern und Angehörige, für Schulen, In-
tegrationsfachdienste und Betriebe, für Werk-
statträte und Werkstätten. Ich wünsche mir, 
dass die Beispiele Mut machen und noch 
mehr Menschen mit Behinderungen mo-
tivieren, sich auf ihren Weg zur Arbeit zu 
machen. 

Dr. Ursula von der Leyen, MdB
Bundesministerin für Arbeit und Soziales

Vorwort

Bundesministerin Dr. Ursula von der Leyen, MdB, mit Vertretern 
der St. Raphael CAB bei ihrem Besuch am 18. Juni 2013 in den 
Caritas Werkstätten St. Elisabeth in Sinzig
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Sehr geehrte Damen und Herren,
liebe Leserinnen und Leser,

Menschen mit und ohne Behinderung haben gleichermaßen ein Recht 
auf Arbeit. Arbeit ermöglicht es uns, selbstbestimmt und unabhängig 
zu leben. Arbeit gibt unserem Leben einen Sinn und eine Bestätigung. 

Mit der Virtuellen Werkstatt XTERN leistet die St. Raphael Caritas Al-
ten- und Behindertenhilfe seit vielen Jahren einen wertvollen Beitrag zur 
Förderung der Partizipation und Teilhabe von Menschen mit Behinde-
rung auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt. Mit unserer Broschüre „Mitten 
im Arbeitsleben – Berufl icher Ratgeber für Menschen mit Behinderung 
zur Teilhabe am Arbeitsleben“ möchten wir ein Stück weit dazu beitra-
gen, dass mehr Menschen mit Behinderung einen ihren Kompetenzen, 
Talenten und Wünschen entsprechenden Arbeitsplatz fi nden. Wir stellen 
Ihnen viele gelungene Beispiele auf dem Weg hin zum ersten 
Arbeitsmarkt vor. Machen Sie sich ein Bild über die vielfälti-
gen Möglichkeiten von Praktika und Assistenzangeboten bis 
hin zu Ausgelagerten Arbeitsplätzen und der Arbeit in einem 
Integrationsbetrieb für Menschen mit und ohne Behinderung. In 
all unserem Handeln ist es der St. Raphael Caritas Alten- und 
Behindertenhilfe wichtig, immer wieder Brücken hin zum allge-
meinen Arbeitsmarkt oder zumindest zu einem geschützten 
Arbeitsmarkt zu bauen und Übergänge zu ermöglichen.

Wichtige Kontaktdaten von professionellen Ansprechpartnern 
in den Landkreisen Ahrweiler, Cochem-Zell und Mayen-Kob-
lenz fi nden Sie im hinteren Teil der Broschüre. Als Kontakt für 
weitergehende Fragen stehen Ihnen die Mitarbeiter von XTERN 
gerne zur Verfügung, sprechen Sie uns an!

Abschließend bleibt es mir, mich bei allen, die diese Broschüre 
ermöglicht haben, zu bedanken. Ein besonderer Dank gebührt 
der Aktion Mensch für die Förderung des Projekts. 

Ihr

Jörg Klärner – Geschäftsführer der St. Raphael CAB

Machen Sie sich ein Bild über die vielfältigen Möglichkeiten
von Praktika und Assistenzangeboten bis hin zu Ausgelagerten 
Arbeitsplätzen und der Arbeit in einem Integrationsbetrieb für 
Menschen mit und ohne Behinderung.
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Sehr geehrte Damen und Herren,
liebe Leserinnen und Leser dieses Berufl ichen Ratgebers,

die Paralympischen Spiele im letzten Jahr in London machten deutlich, dass das Thema INKLUSION und 
der Einbezug von Menschen mit Behinderung langsam in die Gesellschaften der europäischen Staaten 
Einzug hält. Diese Olympischen Spiele und die damit verbundenen sportlichen Leistungen von Athleten 
(mit Behinderungen) stießen auf ein bisher nie dagewesenes öffentliches Interesse und bescherten den 
Fernsehsendern nicht vorhergesagte Einschaltquoten. Diese Spiele machten deutlich, wie leistungsfähig 
und mit wie viel Ehrgeiz diese Sportler unterwegs sind. Es handelt sich dabei aber nicht nur um besondere 
Athleten, sondern um Menschen in unserer Gesellschaft mit ganz normalen Bedürfnissen, zum Beispiel 
nach einer sinnvollen Arbeit.
 
Als Verantwortlicher einer großen Werkstatt für Menschen mit Behinderung freue ich mich sehr über das 
öffentliche Interesse, zumal ich damit die Hoffnung verbinde, dass dieses auch in unseren Sozialräumen 
wächst und sich dadurch vielfältige Chancen für Menschen mit Behinderung ergeben.

Die Caritas Werkstätten in Trägerschaft der St. Raphael CAB 
verfolgen mit ihrer Virtuellen Werkstatt XTERN seit über fünf 
Jahren das Ziel, Menschen mit Behinderung eine Teilhabe auf 
dem allgemeinen Arbeitsmarkt zu ermöglichen. In unserem 
Werkstattverbund gibt es etablierte Strukturen, die einen Über-
gang auf den allgemeinen Arbeitsmarkt nicht nur fördern, son-
dern auch möglich machen – ohne den Menschen selbst zu 
überfordern oder sich selbst zu überlassen.

Nein, wir halten Menschen mit Behinderung nicht in unseren 
Einrichtungen „fest“! Die Caritas Werkstätten gestalten Über-
gänge und verstehen sich in ihren Sozialräumen als INKLUSI-
ONS-Treiber. Authentische Beispiele für gelungene Übergänge 
auf den allgemeinen Arbeitsmarkt fi nden Sie im Innenteil die-
ses Ratgebers. Unterstützen Sie uns auf dem Weg in eine 
inklusive(re) Gesellschaft, dazu gibt es viele Möglichkeiten. 
Fragen Sie uns! Sie bekommen mehr zurück als Sie vielleicht 
bisher für möglich halten!

Ich wünsche Ihnen eine anregende Lektüre. 

Ihr 

Franz Josef Bell – Geschäftsbereichsleiter ARBEIT

Die Caritas Werkstätten gestalten Übergänge und 
verstehen sich in ihren Sozialräumen als INKLUSIONS-Treiber.
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Virtuelle Werkstatt XTERN – 
die Werkstatt ohne Betriebsstätte

Die Caritas Werkstätten XTERN 
sind eine Einrichtung der St. Ra-
phael Caritas Alten- und Behin-
dertenhilfe mit Sitz in Mayen. Sie 
unterstützen seit vielen Jahren 
Menschen mit Behinderung indivi-
duell in ihrem Arbeitsleben und stel-
len die Angebote für Integrations-, 
Teilhabe- und Rehabilitationsleis-
tungen im Rahmen der gesetzlichen 
Eingliederungshilfe sicher. 

XTERN ist keine klassische Werk-
statt mit eigener Betriebsstätte. Ihr 
Auftrag ist es, Menschen mit Be-
hinderung direkt in den allgemei-
nen Arbeitsmarkt bei Unternehmen 
und Institutionen zu integrieren und 

vor Ort zu unterstützen. XTERN ist 
verankert an jedem Standort der 
Werkstätten: in Mayen, Cochem, 
Sinzig, Polch und Ulmen.

Wer kann bei XTERN anfangen?

Menschen mit Behinderung, die 
eine Empfehlung des Fachaus-
schusses auf eine berufl iche Ein-
gliederung in eine Werkstatt für 
behinderte Menschen (WfbM) 
haben, können Leistungen bei 
XTERN in Anspruch nehmen. 

Unsere Zielgruppe sind Men-
schen, die aufgrund von Art oder 
Schwere ihrer Behinderung noch 

nicht oder noch nicht wieder auf 
dem allgemeinen Arbeitsmarkt be-
schäftigt werden können. 

Die Menschen mit Behinderung 
müssen die Voraussetzungen des 
§ 53 Abs. 1 und 2 Sozialgesetz-
buch (SGB) XII erfüllen. Sie sollen 
in einer gewissen Regelmäßig-
keit eine Leistung erbringen, die 
einem Fünftel der Leistung eines 
voll erwerbsfähigen Beschäftig-
ten in gleichartiger Beschäftigung 
entspricht.

Was geschieht bei XTERN?

Die Virtuelle Werkstatt bietet Men-
schen mit Behinderung Arbeits-
plätze in Betrieben, Unternehmen 
oder Institutionen. Dabei orientiert 
sich die Auswahl des Arbeitsplat-

zes im Regelfall an 
den Fähigkeiten und 
Neigungen des Be-
treffenden sowie an 
dessen Sozialraum. 

An allen Standorten 
der Caritas Werk-
stätten werden zur 
Vorbereitung auf die 
Beschäftigung soge-
nannte Integrations-
module durchgeführt. 
Hierbei geht es im 
Wesentlichen darum, 
die Beschäftigten 
für die Berufsfi n-
dung und das Be-
werbungsverfahren 
individuell vorzube-
reiten. Gezielt wer-
den die Teilnehmer Zur Abbildung: Es kann ein Ausgelagerter Arbeitsplatz sowie ein Berufsbildungsplatz sein.

Wege mit XTERN auf den allgemeinen Arbeitsmarkt
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auf den allgemeinen Arbeitsmarkt 
hingeführt. 

Die Virtuelle Werkstatt XTERN ver-
einbart mit den Arbeitgebern für 
die Gestaltung des Arbeitsplat-
zes Verträge über Ausgelagerte 
Berufsbildungsplätze, Praktika 
oder Ausgelagerte Arbeitsplätze. 
Sie stellt einen hauptverantwort-
lichen Integrationsassistenten zur 
Verfügung, der die Menschen an 
den Ausgelagerten Arbeitsplätzen 
begleitet. 

Nach Ablauf einer Praktikumszeit 
von in der Regel drei Monaten 
wird ein Vertrag für einen Berufs-
bildungsplatz oder einen Ausgela-
gerten Arbeitsplatz angestrebt. In 
dem Vertrag für den Ausgelager-
ten Arbeitsplatz wird auch die Ver-
gütung festgelegt. 

Der Beschäftigte erhält 85% der 
vertraglich festgelegten Vergütung 
als Arbeitsentgelt. Die Vergütung 
soll sich an dem Leistungsvermö-
gen des Beschäftigten und dem 
Wert der Arbeitsleistung für den 
Beschäftigungsgeber orientieren.

Für den Fall, dass einzelne Be-
schäftigte krankheits- bzw. behin-
derungsbedingt vorübergehend 
wieder in einer Werkstatt arbei-
ten möchten, bieten die Cari-
tas Werkstätten im Rahmen des 
Werkstattverbundes eine Beschäf-
tigungsmöglichkeit in der Nähe ih-
res Wohnortes an.
 
Im Einzelnen umfassen die Leis-
tungen folgende Schwerpunkte:

Integrationsmanagement XTERN 
allgemein:

•  Beratung und Begleitung für 
Beschäftigte, Angehörige und 
Unternehmen,

•  individuelle Vorbereitung auf 
Bewerbung, Vorstellungs- und 
Konfl iktgespräche,

•  im Bedarfsfall Konfl iktma-
nagement für alle beteiligten 
Personen,

•  Gewinnung von Kooperations-
partnern in allen Landkreisen.

Integrationsmanagement XTERN 
für den Werkstattbeschäftigten:

•  arbeitsunterstützende 
Begleitung und stufenweise 
Einarbeitung,

•  berufl iche Weiterentwicklung 
durch interne oder externe 
Qualifi zierungsmaßnahmen,

•  sozialpädagogische Begleitung 
durch den Begleitenden Dienst 
der Caritas Werkstätten,

•  Einarbeitung direkt am 
Arbeitsplatz,

•  bedarfsorientierte Unterstützung 
durch Integrationsassistenten.

Es werden vorhandene Netzwerke 
des Werkstattbeschäftigten in den 
Integrationsprozess mit einbezo-
gen. Gefördert werden die Werk-
stattbeschäftigten individuell und 
die Qualifi zierung erfolgt zielge-
richtet. Der Unterstützungsbedarf 
der Werkstattbeschäftigten ist un-
terschiedlich. Nach einer anfangs 
ganztägigen Begleitung und Un-
terstützung wird die Unterstüt-
zungsleistung dem individuellen 

Bedarf angepasst. In der Regel fi n-
det eine Begleitung an bis zu drei 
Tagen in der Woche statt. 

Integrationsmanagement XTERN 
für Unternehmen:

Ziel ist die Unterstützung von Be-
trieben, Unternehmen und Institu-
tionen, die einen Arbeitsplatz zur 
Verfügung stellen durch:

•  Erschließen von 
Nischenarbeitsplätzen,

•  Anpassen vorhandener 
Arbeitsplätze,

•  zielgerichtete Qualifi zierung im 
Unternehmen,

•  schnelle und unbürokratische 
Hilfestellung am Arbeitsplatz,

•  Beratung für eine sozialversiche-
rungspfl ichtige Beschäftigung.

Wie kann eine sozialversiche-
rungspfl ichtige Beschäftigung 
daraus werden?

Aus einer Beschäftigung auf ei-
nem Ausgelagerten Arbeitsplatz 
kann bei entsprechender Eignung 
ein sozialversicherungspfl ichtiges 
Arbeitsverhältnis mit der Beschäf-
tigungsstelle eingegangen und ge-
gebenenfalls ein „Budget für Arbeit“ 
beantragt werden. Dies ist ein Pro-
jekt des Landes Rheinland-Pfalz. 
Hierbei können 70% des Arbeitge-
berbruttoentgelts vom zuständigen 
Kostenträger erstattet werden. Es 
ist darüber hinaus möglich, dass 
ein Integrationsassistent die Per-
son mit Behinderung bis zu einem 
Jahr nach der Einstellung an ihrem 
Arbeitsplatz begleitet. 
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Arbeitsmarktnahe Tätigkeiten in der 
Werkstatt für behinderte Menschen – 

Herausforderung und Chance zugleich

Es ist eines der wichtigsten Un-
ternehmensziele der Caritas 
Werkstätten, Menschen mit Behin-
derung einen Arbeitsplatz anzubie-
ten. Er soll ihnen die Möglichkeit 
bieten, ihre Fähigkeiten optimal 
einzusetzen. 

Oftmals besteht bei den Men-
schen auch der Wunsch, wieder 
in einen bereits erlernten Beruf ein-
zusteigen. Oder sie möchten mit 
der Unterstützung der Werkstatt 
für behinderte Menschen in Be-
trieben der Region neue berufl i-
che Perspektiven entwickeln.

Daher bieten die Werkstätten zu-
sätzlich zu den bestehenden Ar-
beitsbereichen auch Arbeitsplätze 
an, die unmittelbar auf eine Be-
rufl iche Bildung und Qualifi zie-
rung mit Blick auf Arbeitsfelder 
außerhalb der Werkstatt für be-
hinderte Menschen ausgerichtet 
sind. Neben Fahrertätigkeiten sind 
dies zum Beispiel auch Tätigkei-
ten in der Haustechnik oder der 
Hauswirtschaft.

Bei diesen sogenannten „arbeits-
marktnahen“ Tätigkeiten unter-
scheiden sich die Anforderungen 
an die Werkstattbeschäftigten 
kaum von denen des ersten Ar-
beitsmarktes. Hier sind im be-
sonderen Maße Fachlichkeit, 
Qualitätsbewusstsein und die Fä-
higkeit des selbstständigen Arbei-
tens  gefordert. 

Die „arbeitsmarktnahen“ 
Tätigkeiten stellen damit 
eine Herausforderung, aber 
auch eine Chance für jeden 
Werkstattbeschäftigten dar, 
der außerhalb der Werkstatt 
für behinderte Menschen 
tätig sein möchte.

Für viele Fachbereiche der 
Werkstätten sind die An-
nahme von Rohmaterial, die 
fachgerechte Einlagerung, 
der innerbetriebliche Trans-
port sowie die Auslieferung 
der fertigen Produkte an 
den Kunden wichtige Teile 
der Arbeit. 

Fest im Lager tätig zu sein, war für 
Menschen mit Behinderung bisher 
eher die Ausnahme und setzte in 
der Regel eine entsprechende Vor-
bildung voraus. 

In mehreren aufeinander aufbauen-
den Ausbildungseinheiten werden 
nun Themen wie Arbeitssicher-
heit, Annahme und Einlagerung 
von Lieferungen, Warenkontrolle, 
aber auch Kommunikation, Kun-
denkontakt und Umweltschutz 
gezielt für das Arbeiten im Lager 
unterrichtet. Der größte Teil der 
Qualifi zierung erfolgt praxisnah 
auch im Umgang mit Maschinen 
und Transportgeräten. Von be-
sonders großem Interesse sind 
der Erwerb des Gabelstaplerfüh-
rerscheins und die anschließende 

Beauftragung zum Führen des 
Gabelstaplers. 

Sofern es der Wunsch des Be-
schäftigten ist, wird durch die Vir-
tuelle Werkstatt XTERN der Schritt 
in die freie Wirtschaft unterstützt. 

Die erlernten Fähigkeiten im Ar-
beitsumfeld eines wirtschaftlich 
orientierten Unternehmens unter 
Beweis zu stellen, ist für Menschen 
mit Behinderung ein wichtiger 
Schritt im Rahmen ihrer berufl i-
chen Ausbildung. Das Arbeiten 
bietet sowohl den Mitarbeitern 
der jeweiligen Unternehmen als 
auch den Werkstattbeschäftigten 
eine gute Möglichkeit, im Mitein-
ander ihre sozialen Kompetenzen 
auszubauen.

Als qualifi zierter Lagerhelfer 
ein Praktikum bei der 

Firma Telestar in Ulmen

Qualifi zierung zur Assistentin bzw.
zum Assistenten für Lager und Logistik

KINDERTAGESSTÄTTE
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Lilli S. aus Horperath:

Kinder fi nde ich toll!

„Ich lebe mit meinen Eltern und 
zwölf Geschwistern, davon neun 
jüngere und drei ältere, in der Ei-
fel in dem kleinen Ort Horperath. 

Im Jahr 2006 habe ich in den 
Caritas Werkstätten St. Anna in 
Ulmen mit dem Eingangsver-
fahren angefangen. Mein großer 
Wunsch war es schon immer, in 
einem Kindergarten oder in einem 
hauswirtschaftlichen Betrieb zu ar-
beiten. In der Werkstatt St. Anna 
in Ulmen waren alle sehr bemüht, 
mich weiterzuqualifi zieren, aber 
trotzdem haben mir die Montage-
arbeiten nicht so gut gefallen. 

Ich hielt weiter an dem Wunsch 
fest, außerhalb der Werkstatt 

zu arbeiten. Nachdem ich mich 
durch die Maßnahmen der Be-
rufl ichen Bildung weiterqualifi ziert 
habe, war es so weit. Ich machte 
ein Praktikum in der Großwäscherei 
in Ulmen, in einem Integrations-
betrieb, der auch zur St. Raphael 
CAB gehört. 

Nach kurzer Zeit dort war für mich 
klar: Ich möchte anschließend un-
bedingt in einem Kindergarten 
arbeiten. Es wurde gemeinsam mit 
mir geschaut, welcher Kindergar-
ten zu mir passt und welcher mir 
eine Chance gibt, dort zu arbeiten.
Seit Sommer 2009 bin ich im 
Kindergarten Arche Noah, einer 
integrativen Kindertagesstätte 
der Lebenshilfe in Mayen. Ich 

werde über XTERN begleitet und 
fühle mich auf dem Ausgelagerten 
Arbeitsplatz mit den Kindern und 
im Team sehr wohl. 

Täglich fahre ich selbstständig mit 
öffentlichen Verkehrsmitteln dort-
hin. Abends gehe ich manchmal 
noch in die Stadt einkaufen, be-
vor ich nach Hause fahre. Ich habe 
gelernt, an meinem berufl ichen 
Weg weiterzuarbeiten. Nicht je-
der hat mir das immer zugetraut. 
Aber mein Ziel hatte ich immer vor 
Augen! Ich bin viel selbstbewusster 
geworden.“

Nicht jeder hat mir das immer zugetraut. 
Aber mein Ziel hatte ich immer vor Augen! 
Ich bin viel selbstbewusster geworden.

Ausgelagerter Arbeitsplatz in der 
Kindertagesstätte der Lebenshilfe in Mayen

KINDERTAGESSTÄTTE

Um 6.45 Uhr fahre ich mit dem 
Bus nach Mayen.

Angekommen im Kindergarten, 
helfe ich dabei, das Frühstück 
und später das Mittagessen 
vorzubereiten. Ich helfe auch 
den Kindern bei den Mahlzei-
ten. Direkt nach dem Mittages-
sen reinige ich die Küche und 
bereite einiges dort für den 
nächsten Tag vor.

Am Nachmittag geht es mit dem 
Bus zurück nach Horperath.

MEIN ARBEITSTAG
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Ich bin glücklich mit meiner 
Arbeitsstelle im Seniorenzentrum!

Sabrina Sch. aus Münstermaifeld:

„Ich bin in Polch zur Stephanus-
Schule gegangen. Anschließend 
habe ich in Neuwied ein berufs-
vorbereitendes Jahr begonnen. 
Da ich Heimweh hatte und wie-
der zu Hause wohnen wollte, 
habe ich das abgebrochen. In 

weiteren berufsvorbereitenden 
Maßnahmen habe ich zwei Prak-
tika in einem Seniorenheim absol-
viert. Diese Arbeit hat mir sehr viel 
Spaß gemacht. Danach schlug mir 
der Berater der Agentur für Arbeit 
vor, in einer Werkstatt für behin-
derte Menschen zu arbeiten, um 
mich dort weiterzuqualifi zieren. Es 
stellte sich nun die Frage:

Kann ich in einem Seniorenheim 
arbeiten, wenn ich in eine Werk-
statt für behinderte Menschen 
gehe?

Der Berater der Agentur für Arbeit 
informierte mich über die Virtu-
elle Werkstatt XTERN. Er meinte, 
das könnte ein Weg für mich sein. 
Nach einem Informationsgespräch 
mit der Leiterin von XTERN war für 
mich klar, ich möchte diesen Weg 
bestreiten. Zuerst waren meine 
Eltern sehr skeptisch und gegen 
eine Aufnahme in einer Werkstatt. 
Da dies aber aus meiner Sicht der 
richtige Weg war, konnte ich meine 
Eltern umstimmen. So begann ich  
mein Eingangsverfahren in der Vir-
tuellen Werkstatt XTERN.“

Wie hilft mir die Werkstatt 
XTERN?
 
„In den ersten Tagen war ich in 
Polch. Dort machte ich verschie-
dene Tests und Übungen. So 
fanden die Mitarbeiter der Werk-
statt heraus, was ich gut kann. 

Ab der zweiten Woche war ich erst 
für zwei Tage und später für drei 
Tage wöchentlich als Praktikantin 

In weiteren berufsvor-
bereitenden Maßnahmen 
habe ich zwei Praktika in 
einem Seniorenzentrum

absolviert.

Ab der zweiten Woche 
war ich zunächst für zwei 
Tage, später für drei Tage 

in einem Praktikum in
einem Seniorenzentrum.

Ausgelagerter Berufsbildungsplatz im St. Josef Pfl egehaus in Polch

SENIORENZENTRUM SENIORENZENTRUM
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in einem Seniorenzentrum. In der 
übrigen Zeit hatte ich Schulungs-
tage bei XTERN. In meinem Prakti-
kum wurde ich regelmäßig von dem 
Integrationsassistenten besucht. 
Da ich sehr große Schwierigkei-
ten mit dem Lesen und Schreiben 
habe, ist es für mich schwer eine 
Ausbildung zu absolvieren. Ich 
hoffe aber, über diese Maßnahme 
meine praktischen Kenntnisse 
beweisen zu können und einen 
Arbeitsplatz in dem Seniorenheim 
zu bekommen.“

Und nun?

„Ich bin nun im Berufsbildungs-
bereich der Virtuellen Werkstatt 
XTERN. Mittlerweile habe ich einen 
Ausgelagerten Berufsbildungs-
platz in dem Seniorenzentrum. 
Dort arbeite ich nun an fünf Tagen 
in der Woche und nehme an ver-
schiedenen Kursen und Schu-
lungstagen in der Werkstatt teil. 
Regelmäßig kommt der Integra-
tionsassistent von XTERN zu mir 
an meinen Arbeitsplatz. Mit der 

Leiterin des Seniorenzentrums 
und mir erarbeitet er fortlaufend 
einen Bildungsplan, angelehnt 
an den Inhalten für Assistenten in 
der Seniorenhilfe, die die Caritas 
Werkstätten für Werkstattbeschäf-
tigte in der Seniorenhilfe ausgear-
beitet haben. Ziel ist es, dass ich 
irgendwann einen festen Arbeits-
platz hier einnehmen kann. Ich bin 
guter Dinge und die Arbeit macht 
mir sehr viel Freude. Ich habe die-
sen Schritt nicht bereut.“

Mittlerweile habe ich einen Ausgelagerten Berufs-
bildungsplatz in dem Seniorenzentrum, in dem ich

auch mein Praktikum absolviert habe.

MEIN ARBEITSTAG

Etwa um 7.10 Uhr holt mich 
der Fahrdienst der Werkstatt 
St. Stephan zu Hause ab. 

Zuerst geht es in die Werkstatt, 
da noch einige andere Kollegen 
dorthin fahren. Der Busfahrer 
bringt mich anschließend in das 
St. Josef Pfl egehaus. Auf der 
Rücktour kurz vor Feierabend 
der Werkstatt holt er mich wie-
der dort ab.

SENIORENZENTRUM
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Rebecca Sch. aus Sinzig:

Endlich Berufserfahrung

„Nach meiner Ausbildung zur Bü-
rokauffrau im Berufsbildungswerk 
Neuwied war ich anderthalb Jahre 
arbeitslos. Dann habe ich vor gut 
zwei Jahren in den Intec-Betrieben 
der Caritas Werkstätten begonnen. 
Im Rahmen einer Berufsbildungs-
maßnahme, die von der Agentur 
für Arbeit empfohlen wurde, kam 
ich in den Berufsbildungsbereich 
der Werkstatt für behinderte Men-
schen in Sinzig. In den ersten drei 
Monaten wurde anhand von ver-
schiedenen Testverfahren ge-
schaut, was mir liegt und was eher 
nicht, woran ich arbeiten möchte 
und welche Ziele ich habe. 

Mein Ziel war es von Anfang 
an, einen Arbeitsplatz auf dem 
allgemeinen Arbeitsmarkt zu 
bekommen.

Schon recht bald habe ich im Be-
reich Mailing- und Versandservice 
begonnen. Während meiner Aus-
bildung zur Bürokauffrau hat mir 
das Bearbeiten und Versenden 
von Post sowie das Arbeiten am 
PC viel Freude bereitet. So kam 
es, dass ich mich schnell in die Ar-
beitsabläufe dieses Fachbereichs 
eingefunden und integriert habe. 
Nun konnte ich daran arbeiten, 
besser mit Zeitdruck und Stress 
umzugehen.

Da ich mein Ziel, auf dem allge-
meinen Arbeitsmarkt in meinem 
erlernten Beruf zu arbeiten, nicht 
aus den Augen verloren habe, 
wurde ich in der Zentrale der WfbM 
in Sinzig eingesetzt. Dort sammelte 
ich Erfahrungen im Umgang mit 
Kunden, nahm an Schulungen 
im Bereich Telefonservice teil und 
lernte die Grundfunktionen einer 
Telefonzentrale kennen.

Nach gut einem Jahr war es dann 
so weit: Ich hatte meinen ersten 
Praktikumstag im Lebenshilfehaus 
in Sinzig. Dort arbeitete ich in der 
Zentrale, habe Telefonate angenom-
men und weitervermittelt und die 
Eingangs- und Ausgangspost be-
arbeitet. Ich habe auch am PC Lis-
ten erstellt, verwaltet und gepfl egt.

Das Praktikum im Lebenshilfehaus 
dauerte drei Monate. Es war nicht 
immer ganz einfach für mich, den-
noch bin ich stolz, dass ich durch-
gehalten habe. Im Praktikum 
habe ich viel gelernt und fachliche 
sowie persönliche Erfahrungen 
gesammelt.

Dadurch, dass ich meine Kennt-
nisse in der Telefonzentrale aus-
bauen konnte, gelingt es mir 
heute, ein Telefonat mit sicherem 
Gefühl anzunehmen. Mein Selbst-
bewusstsein konnte ich auch stei-
gern. Dieses Praktikum hat mich 
persönlich ziemlich weit nach 
vorne gebracht.“

Dieses Praktikum hat 
mich persönlich 

ziemlich weit nach vorne 
gebracht.

MEIN ARBEITSTAG

Um 7.30 Uhr hat der Fahr-
dienst der Werkstatt St. Elisa-
beth mich zum Lebenshilfehaus 
gebracht. Ich saß an der Zen-
trale und alle Telefonate, die 
in die Wohnstätte gekommen 
sind, habe ich angenommen 
und weiterverbunden. 

Eine meiner weiteren Hauptauf-
gaben war es, die Post in die 
jeweiligen Wohngruppen zu 
verteilen.

Praktikum in der Verwaltung der Lebenshilfe e.V. in Sinzig

VERWALTUNG



13

Ich sorge mit dafür, 
dass sich die Windräder drehen.

David W. aus Mendig:

„Ich habe seit einem Jahr einen 
Ausgelagerten Arbeitsplatz bei 
der Multigear GmbH in Mendig. 
Das Unternehmen ist in einer Flug-
zeughalle des ehemaligen Bun-
deswehrfl ugplatzes untergebracht 
und im Bereich Getriebetechnik, 
Wartung und Reparatur meistens 
für Windkraftanlagen tätig. Ich ar-
beite dort in der Vorbereitung und 
Reinigung der Ersatzteile. 

Ich wollte gerne außerhalb der 
Werkstatt arbeiten.

Zuerst habe ich ein Praktikum 
bei der Firma Multigear GmbH 
gemacht. Da hatte ich am ers-
ten Tag etwas Sorge, weil ich 
nicht wusste, was auf mich zu-
kommen und mit welchen Kolle-
gen ich arbeiten würde. Aber die 
Sorge verfl og schnell. Als nach ei-
ner Praktikumsphase von drei Mo-
naten dann das Angebot von der 
Firma Multigear GmbH kam, ei-
nen Ausgelagerten Arbeitsplatz 
zu bekommen, habe ich sofort Ja 
gesagt und hatte auch keine Be-
denken mehr. 

Die Arbeit bei der Firma Multigear 
GmbH macht mir gleich viel Spaß 
wie vorher die Arbeit in der Werk-
statt. In meinem Heimatland Russ-
land habe ich früher viele Jahre 
lang in einer Schlosserei gearbeitet. 
Deshalb kenne ich das Arbeiten in 
großen Maschinenhallen gut.

Ich bin auch noch gerne in den Ca-
ritas Werkstätten bei meinen alten 
Kollegen vom Gartenbau. An Grup-
penausfl ügen nehme ich immer 
noch regelmäßig teil. Hier bei der 
Mutigear GmbH bin ich gut in mein 
Team integriert und komme mit al-
len gut aus. Eigentlich fühle ich 
mich mit meinen beiden Arbeitge-
bern sehr wohl. Zurzeit qualifi ziere 
ich mich für einen Gabelstaplerfüh-
rerschein in der Werkstatt.“ 

Ich habe seit einem 
Jahr einen Ausgelagerten 

Arbeitsplatz bei der
Multigear GmbH in

Mendig. 

Ich arbeite in der Vor-
bereitung und Reinigung

der Ersatzteile.

MEIN ARBEITSTAG

Morgens um 7.45 Uhr fahre ich 
mit dem Bus auf das alte Flug-
platzgelände nach Mendig, wo 
ich um 8 Uhr meine Arbeit be-
ginne. Meistens helfe ich bei 
den Reinigungsarbeiten der 
Windkraftgetriebe. 

Wir haben einen großen Pau-
senraum, da verbringen alle 
Kollegen die Frühstücks- und 
die Mittagspause. Um 17 Uhr 
habe ich Feierabend und fahre 
mit dem Bus zurück.

Ausgelagerter Arbeitsplatz bei der Firma Multigear GmbH in Mendig

MASCHINENBAU
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Hier kann ich fast 
so arbeiten wie früher.

Norbert Sch. aus Kelberg:

Norbert Sch. ist 54 Jahre alt, 
verheiratet und Vater von zwei 
Kindern. Er hat eine Ausbildung 
zum Gas- und Wasserinstalla-
teur abgeschlossen, die Meister-
prüfung bestanden und sich 
zum Umweltschutzfachwirt wei-
tergebildet. Bis vor zwei Jah-
ren arbeitete er im Vertrieb von 
Solaranlagen.

Am 29. Juli 2010 änderte sich für 
ihn alles. Norbert Sch. stürzte bei 
einem Arbeitsunfall acht Meter 

in die Tiefe. Mit schwersten Ver-
letzungen wurde er in eine Klinik 
eingeliefert. Die Diagnose lautete: 
Frakturen im Schädel- und Ge-
sichtsbereich, schweres Schä-
del-Hirn-Trauma. Nach einem 
vierwöchigen Koma und zahl-
reichen Operationen begann für 
Norbert Sch. die stationäre Reha-
bilitation. Trotz erstaunlicher Fort-
schritte wurde leider bald klar, dass 
aufgrund der Schwere der Verlet-
zungen eine Beschäftigung in sei-
nem bisherigen Beruf nicht mehr 

möglich sein würde. Viele Beratun-
gen in der Rehaklinik und mit dem 
Berater der Berufsgenossenschaft 
waren notwendig, um den richti-
gen Weg in eine berufl iche Zukunft 
zu fi nden.

Nach einem Jahr startete Nor-
bert Sch. sein Eingangsverfah-
ren in den Caritas Werkstätten in 
Mayen – zuerst im Berufsbildungs-
bereich, dann im Bereich Haus-
technik, wo er sein Fachwissen 
einbringen konnte. Kostenträger 
der Maßnahme war die zustän-
dige Berufsgenossenschaft. 

Da er den Wunsch hatte, seine 
Kenntnisse außerhalb der WfbM 
zu erproben, begann er ein Prak-
tikum an einer Schule als Haus-
meisterhelfer. Das Praktikum 
verlief für beide Seiten sehr po-
sitiv. Also wurde daraus ein Aus-
gelagerter Berufsbildungsplatz. 
Norbert Sch. begleitete den Haus-
meister bei all seinen Tätigkeiten 
und führte nach und nach Aufga-
ben selbstständig durch. Er war-
tete die Sanitäranlagen, erledigte 
Malerarbeiten und arbeitete im 
Außenbereich.
 
Mit dem Werkstattbus kann er an 
den Arbeitsplatz und nachmittags 
wieder nach Hause fahren. Nor-
bert Sch. ist ca. zwölf Stunden am 
Tag unterwegs. Da schläft er auch 
schon mal auf der Rückfahrt des 
Busses ein. 

Die Caritas Werkstätten in Mayen haben mich 
begleitet und ideal betreut. 

Praktikum in der Hausmeisterei der Grundschule Hinter Burg in Mayen

HAUSMEISTER
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Die Umstellung von der 
Rehabilitation auf 

einen vollen Arbeitstag 
mit Fahrzeiten war für

mich sehr belastend.

Meine Arbeit ist sehr 
vielseitig, sodass ich 

immer fl exibel sein 
muss. Ich bin immer

 in Bewegung.

MEIN ARBEITSTAG

Etwa um 6.50 Uhr holt mich 
der Fahrdienst der Werkstatt 
St. Johannes zu Hause ab und 
bringt mich zur Grundschule. 
Morgens schaue ich als Ers-
tes, was auf dem Plan für den 
Tag steht. Mal bauen wir für 
ein Fest auf, dann haben wir 
den Pausenverkauf für die Kin-
der und im Sommer die Pfl e-
gearbeiten draußen. Im Winter 
sind der Schneedienst und 
die liegen gebliebenen Repa-
raturarbeiten zu erledigen. Die 
Arbeit ist sehr vielseitig. Am 
Nachmittag fahre ich wieder 
mit dem Fahrdienst der Werk-
statt zurück.

Sie sind jetzt fast ein Jahr Be-
schäftigter der WfbM in Mayen. 
Wie würden Sie rückblickend 
die Maßnahme der Caritas 
Werkstätten beurteilen?

„Der Weg zurück ins Berufsleben 
geht nicht ohne Zwischenschritte 
in einer Einrichtung. Die Cari-
tas Werkstätten in Mayen haben 
mich begleitet und ideal betreut. 
Die Umstellung von der Rehabili-
tation auf einen vollen Arbeitstag 
mit Fahrzeiten war für mich sehr 
belastend.“

Was gefällt Ihnen an der Haus-
meistertätigkeit in der Schule 
besonders gut?

„Meine Arbeit ist sehr vielseitig, so-
dass ich immer fl exibel sein muss. 
Ich bin immer in Bewegung. Das 
gefällt mir gut und das brauche ich 
auch.“

Welche Ziele möchten Sie noch 
erreichen?

„Berufl ich würde ich gerne an die 
Dinge anknüpfen, die ich mal be-
herrschte. Privat möchte ich mich 
endlich meinem Hobby, dem Ma-
len, widmen. Mein oberstes Ziel ist 
es, dass ich wieder körperlich in 
der Lage bin, mich in der Gesell-
schaft zurechtzufi nden, ohne auf 
fremde Hilfe angewiesen zu sein.“

HAUSMEISTER
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Patrick L. aus Antweiler:

Berufswunsch Waldarbeiter

„Mein großer Wunsch ist seit Lan-
gem, im Forstbereich zu arbeiten. 
Dazu ist natürlich ein Motorsägen-
schein eine wichtige Grundvor-
aussetzung. Ich bin jetzt 19 Jahre 

alt und als ich voriges 
Jahr aus der Nürburg-
ring-Schule in Wimbach 
entlassen wurde, habe 
ich über viele berufl i-
che Möglichkeiten nach-
gedacht. Nach einigen 
Beratungsgesprächen 
mit dem Reha-Berater 
der Arbeitsagentur ent-
schied ich mich für die 
Werkstatt für behinderte 
Menschen. Hier habe ich 
viele Möglichkeiten, mich 
immer weiter zu qualifi zie-
ren und später außerhalb 
der Werkstatt zu arbeiten.

Direkt zu Beginn meiner 
Arbeit in der Werkstatt in 
Sinzig benannte ich mein 
Ziel, in einem Forstbe-
trieb zu arbeiten. Im Be-
rufsbildungsbereich hat 
man mich sehr gut unter-
stützt und motiviert, da-
mit ich dieses Ziel auch 
erreiche. Ich arbeite nun 
seit fast einem Jahr im 
Fachbereich Gartenbau. 

Gemeinsam mit der 
Fachkraft vor Ort ha-
ben wir nach passenden 
Lehrgangsmöglichkeiten 

geschaut. Die fanden wir beim Bil-
dungszentrum der DEULA Rhein-
land in Kempen am Niederrhein 
(Bildungszentrum für den grünen 
Bereich). Dort wurde ein Lehrgang 

für den Baumschnitt mit der Mo-
torsäge angeboten. Schnell war 
klar: Ich kann mich anmelden und 
eine Fortbildung außerhalb der 
Werkstatt besuchen.

Der Kurs dauerte eine Woche.

Am ersten Tag des Lehrgangs 
„Arbeitssicherheit Baum 1“ ha-
ben wir die theoretischen Grund-
kenntnisse des Baumfällens 
erarbeitet. Es ging auch darum, 

Mein großer Wunsch ist 
seit Langem, im Forstbereich 

zu arbeiten.

Es ging auch darum, 
wie man Werkzeug 
richtig anwendet.

Externer Motorsägenlehrgang (Arbeitssicherheit Baum 1) 
beim Bildungszentrum DEULA Rheinland in Kempen 

MOTORSÄGENLEHRGANG
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wie man Werkzeug richtig anwen-
det. Hierbei wurde schon recht 
schnell deutlich, dass ich man-
chem Teilnehmer etwas voraus 

hatte, da ich schon in der Schul-
zeit meinen Praxistag bei dem 
Forstbetrieb der Verbandsge-
meinde Adenau gemacht habe. 

Dort hat man mir viel erklärt und 
beigebracht.

Gut gestärkt und hoch motiviert 
fuhren wir dann am zweiten Tag 
mit unserem Ausbilder in den 
Wald. Hier sollten wir am liegen-
den Holz Probeschnitte durchfüh-
ren. Auch hier konnte ich meine 
Fähigkeiten unter Beweis stellen. 
Ich hatte die schärfste Säge – na-
türlich selbst geschärft – und nach 
dem Mittagessen, das als Picknick 
im Wald eingenommen wurde, 
konnte ich schon meinen ersten 
Baum alleine fällen. Dies geschah 
natürlich unter den strengen Au-
gen unseres Ausbilders, aber der 
Baum fi el genau dahin, wo er hin-
fallen sollte. Da lag der 30-Me-
ter-Riese nun und wurde von mir 
zerlegt.

An den weiteren Fortbildungs-
tagen vertieften wir unsere Tech-
niken. Am vierten Tag klappte das 
Fällen der Bäume schon bei al-
len sehr gut. Baum nach Baum 
fi el in die gewünschte Richtung. 
Den letzten Tag verbrachten wir 
mit Maschinen- und Werkzeug-
pfl ege. Auch hier konnte ich das 
Erlernte aus den Praxistagen um-
setzen und die Maschinen für die 
nächsten Teilnehmer schärfen und 
reinigen.

Am Schluss gab es noch die 
schriftliche Abschlussprüfung, die 
ich erfolgreich bestanden habe.“ 

Am vierten Tag klappte das Fällen der Bäume 
schon bei allen sehr gut. Baum nach Baum fi el 

in die gewünschte Richtung. 

MOTORSÄGENLEHRGANG
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Annika B. aus Polch:

Ich mag meine Arbeit sehr!

Bei den berufl ichen Aktionsta-
gen habe ich mir den Arbeits-
platz angeschaut.

„Bei den berufl ichen Aktions-
tagen in Polch habe ich in das 

Seniorenzentrum St. Josef Pfl ege-
haus in Polch hineingeschnuppert. 
Erst wusste ich gar nicht so richtig, 
was auf mich zukommt. Das Prak-
tikum fi ng an und vom ersten Ar-
beitstag an hat es mir gut gefallen.

Wir lachen so viel!

Es macht mir und den Senioren 
großen Spaß, zusammen zu sin-
gen. Ich singe gerne und die Se-
nioren auch und so singen wir 
jetzt zusammen. Auch beim An-
reichen der Speisen helfe ich. Das 
kann ich richtig gut. Man sagt, ich 
habe eine Engelsgeduld.

Kann ich auch auf zwei Arbeits-
stellen arbeiten?

Als die berufl ichen Aktionstage 
vorbei waren, wollte ich eigent-
lich noch im Seniorenzentrum 
St. Josef Pfl egehaus bleiben. 
Aber ich wollte gleichzeitig auch 
in meiner Arbeitsgruppe in der 
Werkstatt bleiben. 

Schnell war klar: Ja, ich kann 
auch tageweise in dem St. Jo-
sef Pfl egehaus arbeiten. So ha-
ben wir schon recht lange die 
Lösung, dass ich für zwei Tage 
auf dem Ausgelagerten Arbeits-
platz bin und an drei Tagen in der 
Werkstatt arbeite. 

Damit ich mich weiterqualifi ziere, 
ist zusammen mit der Werkstatt 
und dem St. Josef Pfl egehaus ein 
Bildungsplan erstellt worden. In 
dem Bildungsplan ist festgehal-
ten, was ich hier in der nächsten 
Zeit noch lernen kann. Ich bin 
stolz, dass ich das so geschafft 
habe.“

Erst wusste ich gar nicht so richtig, was auf 
mich zukommt. Das Praktikum fi ng an und vom 
ersten Arbeitstag an hat es mir gut gefallen.

Ausgelagerter Arbeitsplatz im Seniorenzentrum St. Josef Pfl egehaus in Polch

SENIORENZENTRUM SENIORENZENTRUM
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Ich bin stolz, dass ich 
das so geschafft habe.

INFO
QUALIFIZIERUNG ZUM ASSISTENTEN
IN DER SENIORENHILFE IN DEN 
CARITAS WERKSTÄTTEN

Die Inhalte des Qualifi zierungsplans für Assistenten in der Senioren-
hilfe richten sich nach Rahmenplänen zum Alltags- und Hauswirt-
schaftshelfer. Die Qualifi zierungsbausteine werden vor der Maßnahme 
mit den Mitarbeitern der Altenzentren besprochen und gemeinsam 
erarbeitet. Es besteht die Möglichkeit, dass diese auch einzelne Qua-
lifi zierungsbausteine durchführen.

Bausteine für Assistenten in der Seniorenhilfe sind u.a.:

Berufl iche Grundbildung: Der „alte Mensch“ – Theoretische Einführung

Sicherheit und Gesundheitsschutz: Berufsbezogene Arbeits-
schutz- und Unfallverhütungsvorschriften kennen und anwenden

Hygienemaßnahmen: Berufsbezogene Hygienebestimmungen und 
Hygienevorschriften kennen, beachten und anwenden

Arbeitsabläufe: Aufgaben, Planung, Ziele, Durchführung

Kommunikation: Kommunikation im Team/mit Bewohnern, Einrich-
tungen/Anlagen bedienen

Begleitung und Aktivierung: Spielen/Bewegen, Prophylaxe, Aktivie-
rungsmöglichkeiten, Kennenlernen, Besonderheiten, Hilfsmittel

Speisenzubereitung und Service – Vorbereitungstechniken: 
einfache Speisen und Getränke aufbereiten, einfache Speisefolgen 
aufstellen, Gebrauchs- und Ausstattungsgegenstände einsetzen, Ma-
schinen und Geräte bedienen

Einkauf und Vorratshaltung

Sortieren, Reinigen und Pfl egen von Textilien

Externe Aufträge – Botengänge: (Apotheke, Arzt), Spaziergänge, 
Spazierfahrten, Hol- und Bringdienste

SENIORENZENTRUM

Um 7.45 Uhr mache ich mich 
von meiner Wohnung zu Fuß 
zum Seniorenzentrum auf. 

Meistens helfe ich als Erstes 
beim Frühstück und später 
beim Mittagessen der Bewoh-
ner aus. Nachmittags helfe ich, 
wo ich gebraucht werde.

Um 16 Uhr habe ich Feierabend.

MEIN ARBEITSTAG



20

Dennis P. aus Sinzig:

Ich wollte nie in der Werkstatt bleiben.

„Während meiner Schulzeit habe 
ich lange gedacht, dass ich eine 
abgestufte Ausbildung als Gärt-
ner schaffen kann. Ich habe mich 
auch sehr darum bemüht und war 
enttäuscht, als es hieß, ich soll in 
der Werkstatt für behinderte Men-
schen arbeiten. Aber ich hatte 
nur diesen berufl ichen Weg. Also 
musste ich hin.

In der Werkstatt konnte ich erst 
mal durchatmen.

Sehr schnell merkte ich, dass es in 
der Werkstatt besser war, als ich 
es mir vorgestellt hatte. Nach dem 
Eingangsverfahren dort war ich viel 
im Gartenbau beschäftigt. Die Ar-
beit hat mir gut gefallen. Viel unter-
wegs zu sein liegt mir. Mein großer 
Wunsch war immer, einen Führer-
schein zu haben. So machte ich 
diesen sehr bald. Den Wunsch, 
außerhalb der Werkstatt zu arbei-
ten und auf meinen eigenen Bei-
nen zu stehen, hatte ich weiterhin.

Ich ergriff sofort die Chance!

So ergriff ich die Möglichkeit, ob-
wohl es etwas ganz anderes als 
Gartenbau ist, in dem CAP-Le-
bensmittelmarkt in Sinzig zu arbei-
ten. Das ist ein Integrationsbetrieb.
 
Die Arbeit ist sehr vielseitig und 
neben vielen anderen Aufgaben, 
wie die Bonkasse machen, Regale 
einräumen und Kunden bedienen, 

kann ich hier meinen Führerschein 
gut nutzen. Täglich fahre ich von 
Kunden bestellte Ware aus. Das 
macht mir viel Freude. 

Ich komme viel herum und lerne 
immer wieder neue Leute kennen. 
Ich bin froh, dass es so für mich 
gekommen ist. Mittlerweile habe 
ich meine eigene kleine Wohnung 
in meinem Heimatort. Die kann ich 
von meinem Lohn bezahlen. Ich 
habe gesehen, dass eine Werk-
statt für behinderte Menschen 
keine Einbahnstraße ist. Ich lebe 
jetzt genau so, wie ich mir das im-
mer gewünscht habe.“

Ich lebe jetzt genau so,
wie ich mir das immer

gewünscht habe.

Sozialversicherungspfl ichtiger Arbeitsplatz im CAP-Lebensmittelmarkt 
in Sinzig über das „Budget für Arbeit“

CAP-LEBENSMITTELMARKT

Um 7.50 Uhr fahre ich mit dem 
Auto zum CAP-Markt, dann be-
ginnt mein Arbeitstag. Am Vor-
mittag helfe ich beim Einräumen 
der Waren. Später fahre ich die 
Lebensmittel, die unsere Kun-
den bestellt haben, mit dem 
CAP-Pkw aus. 

Ich arbeite auch oft samstags, 
habe dann aber an einem der 
Werktage frei.

MEIN ARBEITSTAG
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INFO
WAS IST EIN INTEGRATIONSUNTERNEHMEN? 

Integrationsunternehmen sind etwas Besonderes auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt. Es sind rechtlich 
gesehen Unternehmen wie andere Unternehmen auch. Sie verfolgen also auch wirtschaftliche Ziele. Das 
Besondere besteht darin, dass sie gleichzeitig auf einem großen Anteil (25–50%) der Arbeitsplätze Men-
schen mit Behinderung dauerhaft beschäftigen. Diese Beschäftigung erfolgt auf tarifl icher Basis oder auf 
der Basis unbefristeter Arbeitsverträge mit ortsüblicher Entlohnung.

Integrationsunternehmen werden genauso wie Integrationsbetriebe und Integrationsabteilungen großer 
Firmen im Sozialgesetzbuch 9  (SGB IX) als Integrationsprojekte zur dauerhaften berufl ichen Integration 
behinderter Menschen genannt. 

Solche Integrationsprojekte sind in verschiedenen Paragrafen des Sozialgesetzbuches (SGB) IX – zum 
Beispiel in § 132 – genau beschrieben. Dort sind auch die näheren Bestimmungen über Personenkreis 
und Förderungen geregelt. Dem Gesetzgeber ist es wichtig, dass auch privatwirtschaftliche Betriebe mo-
tiviert werden sollen, Arbeitsplätze für Menschen mit Behinderungen zu schaffen. Auch privatwirtschaftli-
che Betriebe können ausdrücklich die entsprechenden Nachteilsausgleiche für Integrationsunternehmen 
und Integrationsprojekte in Anspruch nehmen. 

Im Jahr 2011 gab es in Deutschland ca. 684 geförderte Integrationsprojekte mit mehr als 25.000 Arbeits-
plätzen, davon etwa 10.000 für Menschen mit Behinderung. 

In unserer Region gibt es folgende Integrationsbetriebe:

St. Raphael CAB GmbH
CAP-Markt 
– der Lebensmittelpunkt 
Bachovenstraße 1
53489 Sinzig
Telefon: 0 26 42/99 47 60
E-Mail: info.cap@srcab.de

Lebenshilfe Kreisvereinigung 
Ahrweiler e.V. 
Hof Blasweiler
Ermländerweg 8
53506 Blasweiler 
Telefon: 0 26 46/91 58 55
Telefax: 0 26 46/9 14 95 16
E-Mail: info@lebenshilfe-ahrweiler.de
www.hof-blasweiler.de

St. Raphael CAB GmbH
Wäscherei- und Textilservice 
Eifel-Maar-Park 9 
56766 Ulmen 
Telefon: 0 26 76/95 22-00
Telefax: 0 26 76/95 22-29
E-Mail: info@srcab.de

St. Martin Baumschule
St.-Martin-Straße 33
56761 Düngenheim
Telefon: 0 26 53/5 98-142
Telefax: 0 26 53/5 98-242
E-Mail:  siegfried.schwall

@stmartin-dku.de
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Christiane T. aus Cochem:

Die Arbeit mit Senioren liegt mir!

„Ich bin gerne mit Menschen zu-
sammen. Es macht mir Spaß, an-
deren zu helfen. Früher habe ich 
schon einmal ein Praktikum im Be-
reich Altenpfl ege absolviert. Dabei 
konnte ich feststellen, dass mir der 
Umgang mit älteren Menschen 
Freude bereitet.

Ich habe viele Aufgaben!

Mit zu meinen Aufgaben gehören 
zum Beispiel das Vorbereiten, das 
Vorlesen, der Singkreis oder das 
Spielen mit den alten Menschen. 

Ich begleite sie auch in den Spei-
seraum und unterstütze sie bei 
den Mahlzeiten. Ich freue mich 
sehr darüber, dass mein Aufga-
benkatalog stetig wächst.

Die Arbeit macht mir viel Spaß!

Ja, mir machen alle Tätigkeiten 
Spaß. Gerade die Abwechslung 
fi nde ich sehr gut. Besonders 
toll ist es, dass es keine Aufga-
ben gibt, die ich nicht gerne er-
ledige. Auch das Team, mit dem 
ich zusammenarbeite, ist klasse. 

Alle sind immer sehr freundlich und 
unterstützen mich, wenn ich mal 
Fragen habe. 

Manchmal vermisse ich meine Kol-
legen aus der Werkstatt. Deshalb 
nehme ich auch weiterhin gerne 
an den Festen und Feiern in der 
Werkstatt teil. Über Besuch freue 
ich mich auch immer. Trotzdem 
bietet mir der Ausgelagerte Ar-
beitsplatz mehr Abwechslung in 
der Arbeit und ich freue mich je-
den Tag darauf, meine Fähigkeiten 
hier einsetzen zu können.

Gerne würde ich hier immer ar-
beiten. Außerdem freue ich mich 
über jede neue Aufgabe, die ich 
in dieser Einrichtung übernehmen 
kann.“

 Ich freue mich sehr darüber, dass 
mein Aufgabenkatalog stetig wächst.

MEIN ARBEITSTAG

Morgens um kurz nach 7 Uhr 
fahre ich mit Bus und Bahn in 
das Seniorenzentrum. 

Ich musste mich an die Fahrt 
gewöhnen, aber das geht jetzt  
gut. Ich helfe viel in der Kü-
che und beim Zubereiten der 
Speisen.

Ausgelagerter Arbeitsplatz im Seniorenzentrum St. Wendelinus in Wittlich

SENIORENZENTRUM



23

Thomas T. aus Uersfeld:

Rennautos begeistern mich!

„Direkt nach der Schule kam ich im 
August 2000 in die Caritas Werk-
stätten nach Mayen. Vom Berufs-
bildungsbereich an habe ich dort 
immer im Gartenbau gearbeitet. 
Die Arbeiten haben mir gut ge-
fallen. Auch fand ich es schön, 
viele verschiedene Baustellen zu 
haben. 

Schon 2003 habe ich an einem 
Integrationskurs in der Werkstatt 
teilgenommen. In dem Kurs wurde 
ich auf ein Praktikum und auf die 
Arbeit außerhalb der Werkstatt 
vorbereitet. Ich habe viel gelernt, 
zum Beispiel wie man eine Bewer-
bungsmappe erstellt oder wie man 
ein Bewerbungsgespräch in einer 
Firma führt. Ein Praktikum habe ich 
anschließend gemacht und zwar in 
der Straßenmeisterei Kelberg. Ob-
wohl die Kollegen nett waren, habe 
ich mich nicht wohl- und sicher ge-
fühlt. Deshalb wollte ich erst mal in 
der Werkstatt bleiben. Dort habe 
ich mich mit einem Gabelstapler-
führerschein weiterqualifi ziert.

Ich wollte es dann noch einmal 
versuchen.

Mit meiner Familie habe ich ab 
und zu über andere Arbeitsstellen 
außerhalb der Werkstatt gespro-
chen. Aber zunächst hat sich nicht 
das Richtige ergeben. Vor einigen 
Monaten kam aber mein Schwa-
ger und hat mir erzählt, dass sein 
Betrieb, eine Firma im Bereich 

Motorsport, jemanden zur Unter-
stützung sucht und gefragt, ob 
das nicht was für mich wäre. 

Die Firma bereitet Autos für welt-
weite Autorennen vor. Arbeiten 
wie Felgen reinigen, Werbeaufkle-
ber entfernen und Lkws für den 
Transport der Fahrzeuge vorberei-
ten lernte ich im Praktikum kennen. 
Nach vier Wochen war für mich klar, 
dass mir das so gut gefällt, dass ich 
mir vorstellen kann, hier noch län-
ger zu arbeiten.

Hier möchte ich weiterarbeiten!

Heute ist es so, dass ich auf einem 
Ausgelagerten Arbeitsplatz arbeite. 
Wenn dann alles so weiter klappt, 
kann ich sehr bald in ein sozialver-
sicherungspfl ichtiges Arbeitsver-
hältnis (Budget für Arbeit) von der 
Firma Black Falcon übernommen 
werden.“ 

Nach vier Wochen war für mich klar: Es gefällt mir 
so gut, dass ich hier noch länger arbeiten möchte.

MEIN ARBEITSTAG

Mein Schwager holt mich mor-
gens um 7.30 Uhr zu Hause 
ab. Wir fahren zusammen zur 
Arbeit. 

Dort angekommen, schaue 
ich, wo ich gebraucht werde. 
Ich helfe sehr viel bei den Rei-
nigungsarbeiten an den Autos. 
Die müssen immer tipptopp für 
die Motorrennen sein. Im Win-
ter helfe ich beim Schneeschau-
feln auf dem Betriebsgelände. 

Feierabend ist um 17 Uhr. Dann 
fahren wir wieder gemeinsam 
nach Uersfeld.

Ausgelagerter Arbeitsplatz bei der Firma Black Falcon 
in Meuspath am Nürburgring

WERKSTATT MOTORSPORT
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Lukas E. aus Urmersbach: 

Endlich Azubi nach zwei Jahren 
Werkstatt für behinderte Menschen

Erst in die Werkstatt…

„Nach meiner Schulzeit wollte ich 
eigentlich sofort eine Ausbildung 
machen. Ich war ein Jahr in einem 
Berufsbildungswerk zur Vorberei-
tung. Leider konnte ich anschlie-
ßend keine Ausbildung machen. 
Die Ergebnisse waren zwar so, 
dass ich eine Ausbildung hätte 

schaffen können, ich war aber 
noch nicht so weit. Der damalige 
Reha-Berater meinte, ich sollte zu-
erst in der Werkstatt arbeiten. Das 
wollte ich nicht so richtig. Ich stellte 
aber schnell fest, es ist gar nicht 
so schlimm. 

Über zwei Jahre lang war ich in der 
Werkstatt und habe auch einige 

verschiedene Praktika in Garten-
baubetrieben gemacht. Ein Prak-
tikum ging über ein halbes Jahr. 
Hier habe ich den Beruf des Gärt-
ners gut kennengelernt.

…dann in die Ausbildung

Aber an meinem großen Ziel, eine 
abgestufte Ausbildung zu ma-
chen, hielt ich weiter fest. 

So beschloss ich, es noch einmal 
zu versuchen. Das Weiterqualifi zie-
ren in der Werkstatt war nun doch 
gut. So habe ich eine gute Voraus-
setzung gehabt und bin jetzt mit 
großer Freude im Berufsbildungs-
werk in Neuwied. Ich mache die 
Ausbildung zum Werker im Be-
reich Garten- und  Landschafts-
bau. Dort wohne ich in einer 
Wohngruppe recht selbststän-
dig mit anderen Jugendlichen zu-
sammen. Regelmäßig kommt ein 
Betreuer und unterstützt uns bei 
unseren Alltagsaufgaben. 

Über zwei Jahre lang war ich in der Werkstatt 
und habe auch einige verschiedene 

Praktika in Gartenbaubetrieben gemacht.

Ausbildung zum Werker im Bereich Garten- und Landschaftsbau

GARTEN-/LANDSCHAFTSBAU

Sonntagabends bringen mich 
meine Eltern in die Wohngruppe 
nach Neuwied. Freitagnach-
mittags fahre ich mit dem Bus 
nach Hause. Meine Eltern ho-
len mich in Kaisersesch an der 
Bushaltestelle ab.

MEIN ARBEITSTAG
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Letztens hatten wir einen Tag der 
offenen Tür. Vorher haben wir meh-
rere Tage lang ein Schaubeet mit 
verschiedenen Arbeiten für die Be-
sucher erstellt. Hier konnte man 
sehen, wie vielseitig der Beruf 
des Gärtners ist. Es war für mich 
zwar manchmal ein anstrengender 

Weg, aber ich bin froh, ihn so ge-
gangen zu sein.

Ich habe viele neue Freunde ge-
funden. Jedes Wochenende fahre 
ich in meinen Heimatort. In mei-
ner Freizeit spiele ich dort gerne 
Fußball.“

Es war für mich zwar manchmal 
ein anstrengender Weg, aber ich bin 

froh, ihn so gegangen zu sein.

INFO
DIA-AM-
TESTVERFAHREN 
(DIAGNOSE-
MASSNAHMEN-
TESTVERFAHREN)

 

Für manche Schulabgänger 
aus Förderschulen ist nicht klar, 
wie der berufl iche Weg nach 
Abschluss der Schule sein soll. 
In vielen Fällen kann es hilfreich 
sein, das dreimonatige DIA-AM-
Testverfahren vorzuschalten.

Die Zielgruppe für das DIA-
AM-Testverfahren sind behin-
derte Menschen, bei denen 
die durchgeführte Eignungs-
diagnostik ein berufl iches Po-
tenzial im Grenzbereich der 
Anforderungen des allgemei-
nen Arbeitsmarktes und der 
Zugangsvoraussetzungen einer 
Werkstatt für behinderte Men-
schen aufzeigt. 

Eine abschließende Entschei-
dung bedarf aber zusätzlicher 
praxisnaher Feststellungen. 

Zur Zielgruppe gehören:

•  lernbehinderte Menschen im 
Grenzbereich zur geistigen 
Behinderung,

•  geistig behinderte Menschen 
im Grenzbereich zur Lern-
behinderung,

•  Menschen mit nachhaltigen 
psychischen Störungen und 
Verhaltensauffälligkeiten.

Ansprechpartner ist hier die je-
weilige Reha-Beratung bei der 
Agentur für Arbeit.

GARTEN-/LANDSCHAFTSBAU
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Elena S. aus Brauheck:

Ich würde gerne in 
einer Kindertagesstätte arbeiten.

„Ich bin Elena S., wohne in Brau-
heck bei Cochem. Ich bin 19 Jahre 
alt und gehe zur Astrid-Lindgren-
Schule in Dohr. Ich wurde mit sechs 
Jahren hier eingeschult.

Meine Schulzeit begann in der Un-
terstufe, dann wechselte ich in die 
Mittelstufe, danach in die Ober-
stufe. In jeder Stufe war ich insge-
samt drei Jahre. Seit ich 15 Jahre 
alt bin, lerne ich in der Werkstufe. 
Die Werkstufe ist eine besondere 

Stufe, man kann sie mit der Be-
rufsschule vergleichen. Hier lernen 
wir selbstständiger zu arbeiten. 
Das gilt für alle Bereiche des Le-
bens. Zum Beispiel übernehmen 
wir die Wäschepfl ege für die ge-
samte Schule. Ganz wichtig ist es, 
dass wir Schüler in der Werkstufe 
auf die Zeit nach der Schule vorbe-
reitet werden. 

Neben den regulären Praktika, die 
einmal pro Halbjahr stattfi nden, 

können wir jederzeit Praktika an-
melden, um einen Beruf bes-
ser kennenzulernen. Mein erstes 
Praktikum konnte ich mit 15 Jah-
ren in Brauheck in der Wäscherei 
der Caritas Werkstätten machen. 
Mein zweites Praktikum war in der 
Druckerei in Ulmen, mein drittes 
wieder in der Wäscherei. Danach 
konnte ich in der Küche Erfahrun-
gen sammeln.

Diese Praktika wurden von der 
Schule in Zusammenarbeit mit 
den Caritas Werkstätten St. Vin-
zenz in Cochem und St. Anna in 
Ulmen organisiert. Als ich 17 Jahre 
alt war, habe ich gemerkt, dass ich 
gerne mit Kindern zu tun habe und 
mir gewünscht, in einem Kinder-
garten ein Praktikum zu machen. 
Dort hat es mir sehr gut gefallen. 
In diesem Praktikum konnte ich in 
verschiedenen Gruppen die Arbeit 
mit den Kindergartenkindern ken-
nenlernen. Ich habe viel mit den 
Kindern unternommen, zum Bei-
spiel mit ihnen gebastelt und ge-
backen. Nach diesem Praktikum 
habe ich gewusst, dass ich in der 
Zukunft am liebsten mit Kindern 
arbeiten möchte. 

Als ich dann fast 18 Jahre alt war, 
konnte ich mit einer Fachkraft des 
Integrationsfachdienstes (IFD) zu-
sammenarbeiten. Der IFD arbei-
tet mit der Schule zusammen. Das 
ist ein Projekt, das es noch nicht 
so lange gibt (erst seit 2009). Ziel 

Als ich 17 Jahre alt war, habe ich gemerkt, 
dass ich gerne mit Kindern zu tun habe 

und mir gewünscht, in einem 
Kindergarten ein Praktikum zu machen.

Praktikum in der katholischen Kindertagesstätte in Cochem-Brauheck

KINDERTAGESSTÄTTE
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dieses Projekts ist es, für Schüler 
von Förderschulen Arbeitsplätze 
auf dem ersten Arbeitsmarkt zu fi n-
den. Ich hatte das Glück, in dieses 
Projekt aufgenommen zu werden. 
Eine Frau vom IFD kam einmal 
pro Woche an unsere Schule. Sie 
sprach mit mir über meine Hob-
bys und über meine Wünsche für 
meine Zukunft. Durch den IFD 
konnte ich wieder ein Praktikum 
im Kindergarten machen. 

Leider stellte sich jedoch in Ge-
sprächen mit der Kindergarten-
leitung, der IFD-Fachkraft und der 
Schule heraus, dass ich in die-
sem Kindergarten keine beruf-
liche Zukunft haben würde. Die 

Kindergartenleitung konnte für 
mich keine Stelle schaffen. Wie 
geht es nun weiter? 

Durch die Kontakte der Schule mit 
den Caritas Werkstätten konnte 
ich an den Aktionstagen 2012 teil-
nehmen und in einem anderen Kin-
dergarten ein Praktikum machen. 
Ich weiß, dass es die Möglichkeit 
gibt, über XTERN in einem Kinder-
garten zu arbeiten. Dazu kommt, 
dass ich am Ende meiner Schul-
zeit einen Test beim Arbeitsamt ma-
chen muss. Die Arbeitsagentur in 
Koblenz ist für mich zuständig und 
würde die erste Zeit meiner Aus-
bildung bezahlen. Bei dem Test 
wird überprüft, was ich gut kann 

KINDERTAGESSTÄTTE

INFO
ÜBERGANG SCHULE – BERUF

Das Programm „Übergang Schule – Beruf“ soll eine zielgenaue berufl iche Orientierung geben und den 
jungen Teilnehmern die Möglichkeiten der Eingliederung auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt aufzeigen.

Seit 2009 sind die Integrationsfachdienste (IFD) von den Integrationsämtern im Rahmen des Programms 
„Übergang von der Schule zum Beruf“ damit beauftragt, Schülerinnen und Schüler mit Behinderungen 
beim Übergang von der Schule in den Arbeitsmarkt individuell zu unterstützen.

Die IFD haben dafür eine enge Kooperation mit den Schulen, den Arbeitsagenturen und den Werkstät-
ten für behinderte Menschen sowie mit den vor Ort ansässigen Betrieben aufgebaut.

Das Angebot beginnt bereits in 
der Schule (mit Beginn der 8. 
Klasse in der Förderschule mit 
dem Schwerpunkt Lernen bzw. in 
der Werkstufe der Förderschule 
für ganzheitliche Entwicklung) 
und begleitet die Schülerinnen 
und Schüler über die Schulzeit hi-
naus bis zur Aufnahme einer pas-
senden berufl ichen Qualifi zierung 
oder Beschäftigung. Möglichkeiten für Schulabgänger von Förderschulen mit dem Förderschwer-

punkt ganzheitliche Entwicklung

und wo ich meine Schwächen 
habe. Auch die Arbeitsagentur hat 
Projekte, durch die Schüler von 
Förderschulen auf den ersten Ar-
beitsmarkt vermittelt werden. Es ist 
nun mein letztes Jahr in der Schule. 
Ich fi nde es im Moment sehr kom-
pliziert und anstrengend. Es ist ja 
schon schwierig, den richtigen Be-
ruf für sich zu fi nden, aber zu ver-
stehen, welche Möglichkeiten von 
welchen Institutionen angeboten 
werden und dann noch heraus-
zufi nden, was für mich überhaupt 
möglich ist, ist noch viel schwieri-
ger. Mir schwirrt der Kopf. Ich bin 
froh, dass der Reha-Berater der 
Arbeitsagentur in Koblenz hierbei 
hilft.“

Tagesförderstätte 
(TAF)

Werkstatt für 
behinderte Menschen 

(WfbM)

Unterstützte 
Beschäftigung (UB)

Berufsvorbereitende 
Bildungsmaßnahme 

(BVB)

Allgemeiner Arbeitsmarkt

Förderschule mit dem Förderschwerpunkt ganzheitliche Entwicklung

Diagnosemaßnahme (DIA-AM)
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Peter S. aus Andernach und Michael P. aus Ochtendung:

Jede Werkstatt für behinderte 
Menschen hat die Aufgabe, den 
Übergang geeigneter Personen 
auf den allgemeinen Arbeitsmarkt 
zu fördern. Die Caritas Werkstät-
ten sind seit Jahren bestrebt, sich 
in viele Richtungen der berufl ichen 
Teilhabe zu öffnen und auf dem all-
gemeinen Arbeitsmarkt geeignete 
Stellen zu fi nden. 

Jeder neu erschlossene Arbeits-
platz auf dem allgemeinen Arbeits-
markt ist ein Erfolg auf dem Weg in 
eine inklusive Arbeitswelt. Ein tol-
les Beispiel sind Peter S. und Mi-
chael P.: Beiden ist letztes Jahr die 
Überleitung in das „Budget für Ar-
beit“ gelungen.

Gestartet sind beide mit einem 
Praktikumsplatz bei der Firma Bal-
ter Logistics in Mülheim-Kärlich. 
Die Firma verpackt und versendet 
unter anderem Schleiftrennschei-
ben. Die Praktikumsplätze wur-
den anschließend in Ausgelagerte 
Arbeitsplätze umgewandelt. 

Recht schnell haben sich beide 
in ihr Tätigkeitsfeld eingearbeitet. 
Deswegen hat man die Möglich-
keit in Erwägung gezogen, das 
„Budget für Arbeit“ zu beantragen. 

Im Anschluss an eine Beschäfti-
gung auf einem Ausgelagerten 
Arbeitsplatz kann bei Eignung 
ein sozialversicherungspfl ichti-
ges Arbeitsverhältnis folgen und 
ein „Budget für Arbeit“ beantragt 
werden. Hier können 70% des 
Arbeitgeberbruttoentgelts vom 
zuständigen Kostenträger erstat-
tet werden. 

Es ist darüber hinaus möglich, 
dass ein Integrationsassistent den 
Mensch mit Behinderung bis zu ei-
nem Jahr nach der Einstellung bei 
seiner Arbeit betreut und begleitet.

Peter S.: „Bevor ich zu XTERN 
kam, habe ich jahrelang versucht, 
auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt 
zu arbeiten. Ich bin sehr zufrieden, 
dass ich mich auf die WfbM ein-
gelassen und es nun über diesen 
Umweg geschafft habe!“

Michael P.: „Früher hätte ich nicht 
gedacht, dass ich das schaffen 
kann. Jetzt habe ich eine eigene 
Wohnung und bin viel selbststän-
diger geworden. Ich bin froh, dass 
ich es gewagt habe!“ 

Ich bin sehr zufrieden, 
dass ich mich auf 

die WfbM eingelassen 
und es nun über 

diesen Umweg 
geschafft habe!

Jetzt habe ich eine 
eigene Wohnung 

und bin viel 
selbstständiger 

geworden. Ich bin 
froh, dass ich 

es gewagt habe!

Sozialversicherungspfl ichtige Arbeitsplätze in der Logistik bei der Spedition 
Balter Logistics in Mülheim-Kärlich

Mit XTERN ins Budget für Arbeit

LAGER UND LOGISTIK
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INFO
WAS IST DAS „BUDGET FÜR ARBEIT“?

Das „Budget für Arbeit“ ist eine Leistung zur Erleichterung des Überganges von einer Werkstatt für 
behinderte Menschen (WfbM) auf den allgemeinen Arbeitsmarkt.

Rahmenbedingungen
• Die Teilnahme ist freiwillig.
• Der Einsatz von Einkommen und Vermögen wird nicht verlangt.
• Eine Nachbetreuung bis zu einem Jahr kann fi nanziert werden.
• Die Rückkehr in eine WfbM, falls notwendig, ist sichergestellt.

Welcher Personenkreis kann das „Budget für Arbeit“ erhalten?
• Es ist eine Leistung der Eingliederungshilfe nach Sozialgesetzbuch (SGB) XII.
•  Personen, die sich im Arbeitsbereich einer WfbM befi nden oder vom Fachausschuss 

eine Empfehlung für den Arbeitsbereich haben.

Wie wirkt sich das „Budget für Arbeit“ auf die Sozialversicherung aus?
• Arbeitsverträge sind auf tarifrechtlicher Basis zu schließen.
•  Renten-, Kranken- und Pfl egeversicherungsbeiträge werden auf Grundlage des Arbeitseinkommens 

entrichtet.
• Befreiung von der Arbeitslosenversicherung

Was bedeutet das „Budget für Arbeit“ für den Arbeitgeber?
•  Jeder Arbeitgeber, der mit einem Menschen mit Behinderung aus einer WfbM einen Arbeitsvertrag 

abschließt, erhält einen Zuschuss von bis zu 70% zu den tarifl ichen Lohn- und Gehaltskosten und 
den Arbeitgeberanteilen zur Sozialversicherung. Im Einzelfall kann, auf Empfehlung des Integrations-
ausschusses, nach vier Jahren eine Absenkung der Förderhöhe erfolgen.

Beispiel einer Budgetleistung:

Vertraglich vereinbartes Bruttoentgelt 1.320,00 €

davon:

30% Arbeitgeberanteil 396,00 €

70% Pauschalleistung „Budget für Arbeit“ 924,00 €
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Dennis M. aus Monreal:

„Zuerst habe ich über die 
Maßnahme ‚Unterstützte Be-
schäftigung‘ der Agentur für 
Arbeit in einem Gartenbaube-
trieb gearbeitet. Nach einem 
Jahr schlug mir meine An-
sprechpartnerin dort vor, über 
XTERN auf dem allgemeinen 
Arbeitsmarkt zu arbeiten. Der 
Berater der Agentur für Arbeit 
in Mayen gab mir dazu Infor-
mationen, welche berufl ichen 
Möglichkeiten ich dann habe. 
Schnell wurde ich in den 
Caritas Werkstätten XTERN 

aufgenommen. Der Start war di-
rekt in der Baumschule St. Martin 
in Düngenheim. Dort habe ich vor 
Ort an Berufsbildungsmaßnahmen 
teilgenommen. 

Jetzt bin ich auf einem Ausgela-
gerten Arbeitsplatz. Am liebsten 
mähe ich Rasen und mache Pfl e-
gearbeiten. Wenn alles klappt, 
habe ich später mal die Möglichkeit, 
in das Budget für Arbeit zu wech-
seln. Wenn auch über einen Um-
weg, habe ich es geschafft, so zu 
arbeiten, wie ich es immer wollte.“

Am liebsten mähe ich Rasen
und mache Pfl egearbeiten.

Wenn auch über einen Umweg, 
habe ich es geschafft, so zu arbeiten, 

wie ich es immer wollte.

Ausgelagerter Arbeitsplatz in der Baumschule St. Martin in Düngenheim

In der Natur arbeite ich gerne!

BAUMSCHULE
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INFO

Was ist Unterstützte Beschäftigung und was will sie erreichen?
Unterstützte Beschäftigung ist die individuelle, meist zweijährige, betriebliche Qualifi zierung, Einarbeitung 
und Berufsbegleitung behinderter Menschen mit besonderem Unterstützungsbedarf in Betrieben des 
allgemeinen Arbeitsmarktes. Ziel der Unterstützten Beschäftigung ist nach Abschluss der Maßnahme ein 
sozialversicherungspfl ichtiges Arbeitsverhältnis.

„Erst platzieren, dann qualifi zieren“ – das sind die Kernelemente der Unterstützten Beschäftigung: 

Individuelle betriebliche Qualifi zierung 
Die Unterstützte Beschäftigung beginnt mit der individuellen betrieblichen Qualifi zierung. Sie fi ndet von 
Anfang an in Betrieben des allgemeinen Arbeitsmarktes statt. Der behinderte Mensch wird von einem 
Jobcoach begleitet und unterstützt. Die individuelle betriebliche Qualifi zierung dauert bis zu zwei Jahre, 
in Ausnahmefällen kann sie auf bis zu drei Jahre verlängert werden. Die Teilnehmer an der betrieblichen 
Qualifi zierung sind sozialversichert. 

Berufsbegleitung 
Ist ein sozialversicherungspfl ichtiges Beschäftigungsverhältnis erreicht, steht der Teilnehmer dennoch 
nicht alleine da. Wenn weiterhin eine Unterstützung erforderlich ist, wird diese in Form der Berufsbeglei-
tung erbracht. Die Dauer dieser Leistung richtet sich ausschließlich nach den individuellen Bedürfnissen 
des behinderten Menschen. Es gibt keine zeitliche Beschränkung.

Für wen ist Unterstützte Beschäftigung gedacht?
Unterstützte Beschäftigung richtet sich an behinderte Menschen, die zwar einen Unterstützungsbedarf 
haben, aber nicht des besonderen Angebots der Werkstätten für behinderte Menschen bedürfen.

Zur Zielgruppe zählen insbesondere:
• Schulabgängerinnen und Schulabgänger mit Behinderung,
•  Erwachsene, die im Laufe ihres (Erwerbs-)Lebens eine Behinderung erworben haben.

Wichtig ist:
Unterstützte Beschäftigung ist nachrangig zu Berufsausbildungen oder berufsvorbereitenden Bildungs-
maßnahmen. Wer hierfür fi t genug ist, soll diese Maßnahmen absolvieren.

Infos zur Unterstützten Beschäftigung:
Bundesministerium für Arbeit und Soziales
53107 Bonn
Bürgertelefon: 0 18 05/67 67-15

Quelle: Flyer „Unterstützte Beschäftigung. Neue Chancen auf dem Arbeitsmarkt für behinderte Menschen mit besonderem Unter-

stützungsbedarf“, Artikelnummer A 389, Bundesministerium für Arbeit und Soziales, Bonn, August 2010

UNTERSTÜTZTE BESCHÄFTIGUNG
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Expert Queckenberg, 
Bad Breisig im Landkreis Ahrweiler

Der Elektronikmarkt Queckenberg 
ist ein alteingesessenes Fachge-
schäft in Bad Breisig. „Schon län-
ger wollten wir zwei Stellen für 
Hilfstätigkeiten in unserem Fa-
milienbetrieb besetzen. Wir ha-
ben einiges versucht, dies führte 
aber für uns nicht zu dem ge-
wünschten Ergebnis“, so Stephan 
Queckenberg.

Ausgelagerte Arbeitsplätze – ist 
das was für uns?

„Durch den Kontakt zu einem 
Caritas-Mitarbeiter kamen zwei 
Werkstattbeschäftigte zu uns. 
Wir waren so begeistert, dass wir 

nach einer Praktikumszeit schnell 
zwei Ausgelagerte Arbeitsplätze 
einrichteten.

Es hat sich bewährt!

Beide XTERN-Beschäftigte kön-
nen wir vielseitig einsetzen, je 
nach Auftragslage bei der Mon-
tage von Fotovoltaikanlagen, in 
der eigenen Reparaturwerkstatt 
für Elektrokleingeräte oder beim 
Kundendienst. Wir sind sehr zu-
frieden mit der Besetzung der Stel-
len, für uns ist das sehr verlässlich.  
Wir können das jederzeit weiter-
empfehlen!“

Schon länger wollten 
wir zwei Stellen für 
Hilfstätigkeiten in 
unserem Familienbetrieb 
besetzen. 

Wir sind sehr 
zufrieden mit der 

Besetzung der 
Stellen, für uns ist 

das sehr
verlässlich.

EXPERT QUECKENBERG

Expert Queckenberg
Stephan Queckenberg
Zehner Straße 55
53498 Bad Breisig
Telefon: 0 26 33/9 56 67
Homepage: www.expert.de

ANSPRECHPARTNER
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Integrationsbetrieb Hof Blasweiler 
im Landkreis Ahrweiler

In der Ortsgemeinde Heckenbach-
Blasweiler wurde 2009 der Inte-
grationsbetrieb der Lebenshilfe 
Kreisvereinigung Ahrweiler e.V. 
gegründet. 

Wir haben Mitarbeiter mit und 
ohne Handicap.

„Ziel ist es, behinderten oder von 
Behinderung bedrohten Menschen 
eine Chance für die Integration in 
den ersten Arbeitsmarkt zu er-
möglichen. Bisher haben mehrere 
Werkstattbeschäftigte der Caritas 
Werkstätten und Personen, die vom 
Integrationsamt vermittelt wurden, 
einige Praktika gemacht. So konn-
ten wir einige Mitarbeiter dauerhaft 

für den Betrieb gewinnen“, berich-
tet Thomas Marx.

Vielseitig in der Region Ahrweiler 
unterwegs

Als kompetenter Ansprechpartner 
im Garten- und Landschaftsbau ist 
der Integrationsbetrieb nicht nur für 
kommunale und städtische Auf-
traggeber interessant, vielmehr hat 
er aufgrund seiner im Gartenbau 
gut ausgebildeten Vorarbeiter und 
Betreuer auch immer die richtige 
Ideenumsetzung für private Gärten.

In der Schlechtwetterperiode wer-
den die Mitarbeiter zum großen 
Teil in der eigenen Saft-, Ge-

lee-, Eier- und Tro-
ckenobstherstellung 
zum Etikettieren, 
Abpacken und zur 
Vermarktung der Pro-
dukte eingesetzt. 

Das Unternehmen 
genießt als Inte-
grationsbetrieb eine 
staatliche Teilunter-
stützung, muss je-
doch den größten 
Teil seiner Kosten 
auf dem freien Markt 
selbst erwirtschaften. 

Das hofeigene Café 
und der angeschlos-
sene Hofl aden sind 
auch am Wochen-
ende geöffnet. 

Ziel ist es, 
behinderten oder 
von Behinderung 

bedrohten Menschen 
eine Chance für die 

Integration in den 
ersten Arbeitsmarkt 

zu ermöglichen.

Wir konnten einige 
Mitarbeiter dauerhaft für
den Betrieb gewinnen.

HOF BLASWEILER

Hof Blasweiler
Thomas Marx
Ermländer Weg 8  
53506 Heckenbach
Telefon: 0 26 46/91 58 55
Internet: www.hof-blasweiler.de

ANSPRECHPARTNER
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Karosserie-Fachbetrieb Michels 
im Landkreis Cochem-Zell

Die Firma Karosseriebau 
Michels ist ein Familienbe-
trieb mit ca. zehn Mitarbeitern 
in der zweiten Generation in 
Cochem-Brauheck.

„Schon immer haben wir mit 
den Caritas Werkstätten zu-
sammengearbeitet und als 
wir die Anfrage erhielten, 
ob wir einen Werkstatt-
beschäftigten in unserem 
Team aufnehmen möchten, 
haben wir nicht lange über-
legt und zugesagt. Schon 
länger wollten wir jemanden 
einstellen, der jedem Kolle-
gen mal mithelfen kann“, er-
zählt Jutta Michels.

Nischen sind schwer zu 
besetzen!

„Mit Alexander D. haben wir 
jemanden gefunden, der in 
unserem Betrieb jedem mal 

zur Hand geht. Er füllt die Nische 
auf dem Ausgelagerten Arbeits-
platz aus, die wir mit Facharbei-
tern nicht besetzen können.“

Schon länger wollten wir 
jemanden einstellen, der 

jedem Kollegen mal 
mithelfen kann.

KAROSSERIEBAU MICHELS

Karosserie-Fachbetrieb 
Michels
Jutta Michels
Industriering 1
56812 Cochem-Brauheck
Telefon: 0 26 71/12 04
Homepage: www.cochem-
brauheck.de/michels

ANSPRECHPARTNER
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Maximilian Mumm und berich-
tet von einem Gewinn für alle Be-
teiligten: „Wir können das Modell 
XTERN nur weiterempfehlen.“

Verbandsgemeinde Maifeld in Polch 
im Landkreis Mayen-Koblenz

70 Beschäftigte arbeiten bei der 
Verbandsgemeindeverwaltung 
Maifeld in Polch, sie betreuen 18 
Einzelgemeinden und ca. 25.000 
Einwohner. 

Als Mitarbeiter und Kollege gut 
integriert

Felix D. ist einer dieser 70. Ein Mit-
arbeiter und Kollege wie alle ande-
ren 69 auch. Dass er nicht bei der 
Verwaltung selbst beschäftigt ist, 
sondern für ihn ein Ausgelagerter 
Außenarbeitsplatz der Werkstatt für 
behinderte Menschen eingerichtet 

wurde, weiß kaum jemand. 
Der Beschäftigungsvertrag 
wurde im Juli 2009 auf un-
bestimmte Zeit zwischen 
den Caritas Werkstätten 
XTERN und der Verbands-
gemeindeverwaltung Mai-
feld abgeschlossen. 

„Für uns ist Felix ein Mit-
arbeiter, der sich nicht von 
den anderen unterschei-
det. Er bringt sich ein und 
macht seine Arbeit gut“, 
sagt Bürgermeister Maxi-
milian Mumm und berichtet 
von nur guten Erfahrungen 
mit dem Projekt „Virtuelle 
Werkstatt XTERN“, das 
Menschen mit Beeinträch-
tigungen ein (fast) normales 
Arbeitsleben ermöglicht.

Der junge Mann ist in den 
Kreis der Beschäftigten 
voll integriert. Er hat sei-
nen festen Arbeitsplatz bei der 
Verbandsgemeindekasse mit den 
Aufgabenbereichen Scannen und 
Verwalten der Ein- und Ausgangs-
rechnungen, Prüfen der Belege 
sowie Sortier- und Abheftarbeiten. 
Dazu kommt die Mitarbeit beim 
Auf- und Abbau der Geschwindig-
keitsmessanlage in der Gemeinde. 

Gewinn für alle

„Felix leistet gute Arbeit, ist immer 
aufgeschlossen und hilfsbereit. Ein 
guter Mitarbeiter, der sich allem 
Anschein nach auch an seinem 
Arbeitsplatz sehr wohl fühlt, so 
soll es sein“, meint Bürgermeister 

Für uns ist Felix ein 
Mitarbeiter, der sich 

nicht von den anderen
unterscheidet.

Wir können das Modell 
XTERN nur weiterempfehlen.

VERBANDSGEMEINDE MAIFELD

Verbandsgemeinde Maifeld
Verbandsbürgermeister 
Maximilian Mumm
Marktplatz 4 
56751 Polch
Telefon: 0 26 54/9 40 20
Homepage: www.maifeld.de

ANSPRECHPARTNER
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Interessantes Inklusionsprojekt „Schulassistenten“ 
in Köln, Nordrhein-Westfalen

Über die Grenze geschaut 

Manchmal lohnt es sich, auch ein-
mal über den Tellerrand zu gucken. 
Denn Inklusion endet ja nicht an den 
Landesgrenzen von Rheinland-
Pfalz. Auch im Nachbarbundes-
land Nordrhein-Westfalen fi nden 
sich gute Beispiele für die Auslage-

rung von Werkstattarbeitsplätzen. 
Am Joseph-DuMont-Berufskolleg 
in Köln, einem kaufmännischen Be-
rufskolleg mit ca. 3.200 Schülerin-
nen und Schülern und etwa 110 
Lehrkräften, sind seit 2009 Haus-
meisterhelfer und Lehrerassisten-
ten eingesetzt. 

Hausmeisterhelfer

Nicht erst durch das Lied der Kölner 
Musikgruppe Bläck Fööss, in dem 

die vielfältigen Aufgaben 
des Hausmeisters Kacz-
marek besungen werden, 
ist bekannt, dass Schul-
hausmeister sehr stark 
beschäftigte Fachkräfte 
in Schulen sind, die ein 
anspruchsvolles Arbeits-
spektrum in knapper Zeit 
abzudecken haben. 

Das Spektrum ihrer Tä-
tigkeiten reicht von A wie 
Auswechseln defekter 
Glühbirnen bis Z wie Zen-
tralheizung überwachen 
und steuern. Gebäudesi-
cherheit, Grünpfl ege, Reinigung, 
Schließdienst oder Handwerkerauf-
sicht sind wichtige Aufgabenberei-
che größeren Umfangs. Daneben 
fallen unglaublich viele kleine und 
kleinste Teilarbeiten an, die alle erle-
digt werden müssen. In einer guten 
und gesunden Schule – als solche 
versteht sich das Joseph-DuMont-
Berufskolleg – sind Schulklima und 
Schulumwelt wesentliche Einfl uss-
faktoren für erfolgreiches Lernen. 

Der Hausmeisterhelfer unterstützt 
daher den Schulhausmeister ins-
besondere dabei, ein gepfl eg-
tes äußeres Erscheinungsbild 
von Schulgebäude und -gelände 
sicherzustellen. Er führt kleinere 
Reparaturen und Wartungen 
durch. Er trägt zur Gebäude- und 
Grundstückssauberkeit bei, indem 
er Abfälle einsammelt, Verunreini-
gungen entfernt, Schäden feststellt 
und meldet. Zusätzlich erledigt er 
Botengänge und ist Anlaufstelle 

für Lehrkräfte, Schüler und Besu-
cher, wenn der Hausmeister ein-
mal nicht da ist. Ansonsten geht 
er dem Schulhausmeister fall-
weise zur Hand und hilft ihm. Für 
den Schulträger bedeutet die Arbeit 
des Hausmeisterhelfers, dass Ge-
bäudesubstanz und -wert erhalten 
und gesichert werden. 

Marko M. wollte eigentlich nie in ei-
ner WfbM arbeiten. Dies machte er 
auch durch sein aggressives Ver-
halten in der Werkstatt deutlich. 
Als Hausmeisterhelfer arbeitet er 
nun zuverlässig und ausdauernd. 
Auffallend ist seine Freundlichkeit. 
Viele seiner Aufgaben erledigt er 
mittlerweile routiniert und vollkom-
men selbstständig. Sein Teampart-
ner – der Hausmeister – möchte 
die Zusammenarbeit nicht mehr 
missen, Marko nimmt ihm doch 
viele Arbeiten ab. So hat er mehr 
Zeit, um seine vielen Aufgaben zu 
erledigen. 

Schulassistentin tippt konzentriert.

Schulassistent beim Laminieren
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Lehrerassistenten 

Die Lehrkräfte am Joseph-DuMont-
Berufskolleg sollen sich, so die Phi-
losophie der Schulleitung seit vielen 
Jahren, auf ihre pädagogischen 
Aufgaben konzentrieren. Ihr Kern-
geschäft ist der Unterricht.

Neben ihren originären pädagogi-
schen Aufgaben haben Lehrkräfte 
üblicherweise ein breites Spektrum 
an Arbeiten zu erledigen. 

Vervielfältigungen für den Unter-
richt müssen hergestellt, Lehrmit-
tel aus den Lehrmittelräumen in 
den Klassenraum geschafft und 
Schulcomputer betriebsbereit ge-

halten werden. Kreide 
wird ebenso benötigt 
wie Moderatorenkoffer 
oder DVD-Player. Also 
müssen diese vor dem 
Unterricht von Lehrkräf-
ten aus den schulischen 
Archiven geholt werden. 
Die Kennzeichnung, Aus-
gabe, Verwaltung, Rück-
nahme und Kontrolle der 
leihweise zur Verfügung 
gestellten Lernmittel nehmen am 
Schuljahresbeginn und -ende ei-
nen erheblichen Arbeitsumfang ein.

All diese nicht unmittelbar päda-
gogischen Aufgaben werden von 
Lehrkräften zu Recht häufi g als 

belastend und störend 
empfunden. Ihre Erledi-
gung führt bisweilen sogar 
dazu, dass wertvolle Unter-
richtszeit nicht mehr in vol-
lem Umfang zur Verfügung 
steht. 

Die Lehrerassistenten ent-
lasten Lehrkräfte in erhebli-
chem Maße. Sie verwalten 
Lehr- und Lernmittel, über-
wachen, pfl egen und rei-
nigen technische Geräte. 
Sie sind für die Ausgabe, 
Kontrolle und Pfl ege der 
schulischen Notebooks 
zuständig, arbeiten an der 
Servicetheke im Selbst-
lernzentrum der Schule, 
führen Botengänge und 
Einkäufe durch, stellen Ma-
terialien zusammen, kopie-
ren und drucken, helfen bei 

Schulprojekten oder unterstützen 
Lehrkräfte bei Bedarf. 

Emine D. hatte schon lange den 
Traum, in einer Schule zu arbei-
ten. Selbstbewusst und sicher im 
Auftreten, arbeitet sie nun im Team 
mit drei weiteren behinderten Men-
schen. Von ihren Kollegen hat sie 
gelernt, wie die Notebookwagen 
der Schule ausgeliehen, zurück-
geholt und auf Vollständigkeit und 
Beschädigungen kontrolliert wer-
den. Auch sorgt sie dafür, dass die 
Notebooks immer betriebsbereit 
sind und sofort nach Unterrichts-
beginn von den Lehrkräften einge-
setzt werden können. Seit mehr als 
drei Jahren ist dank ihres Einsatzes 
in der Schule kein wertvolles Note-
book mehr abhandengekommen 
oder zerstört worden. 

Die Lehrerassistenten sind einfach 
unentbehrlich geworden, so die ein-
hellige Meinung des Kollegiums. 
Und sie bereichern die Schule. Ihre 
Zuverlässigkeit, ihre Freundlichkeit 
und die Ruhe, mit der sie ihre Arbeit 
erledigen, wirken sich spürbar posi-
tiv auf das Schulklima aus.

Die Schulassistenten des 
Joseph-DuMont-Berufskollegs in Köln

Schulassistent überprüft den Notebook-Wagen.
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Berufl iche Reha-Beratung 
der Bundesagentur für Arbeit

Ein bis zwei Jahre vor Ende des Schulbesuches sollten alle Schülerinnen und Schüler Kontakt zur Berufsbe-
ratung der Agentur für Arbeit aufnehmen. Das ist ganz einfach, denn zwischen Schule und Berufsberatung 
gibt es meist eine enge Zusammenarbeit. Wer Beratungsbedarf hat, kann sich also einfach ans Sekretariat 
seiner Schule oder an eine(n) zuständige(n) Lehrer(in) wenden. Die Beraterinnen und Berater der Arbeits-
agentur helfen nicht nur bei der konkreten Suche nach einem Ausbildungsplatz, sie informieren auch über 
sinnvolle und notwendige Eingliederungs- und Reha-Maßnahmen. 
Wichtig: Nur wer vorher eine Kostenzusage der Arbeitsagentur eingeholt hat, kann eine solche Maßnahme 
besuchen! 

Welche Unterstützungsangebote im Einzelfall in Frage kommen, wird im Beratungsgespräch ganz individuell 
erörtert. Die Beratung kann in der Schule oder in einer der Geschäftsstellen der Agentur für Arbeit Koblenz-
Mayen erfolgen. Es gibt solche Geschäftsstellen in Koblenz, Cochem, Weißenthurm, Andernach, Mayen, 
Bad Neuenahr-Ahrweiler und Adenau. 

In jedem Fall sollte vorher ein Termin vereinbart werden!

E-Mail: koblenz-mayen.261-reha@arbeitsagentur.de
Telefon: 0 18 01/55 51 11 (Festnetz 3,9 Cent/Minute; Mobil höchstens 42 Cent/Minute)
Postanschrift: Agentur für Arbeit Koblenz-Mayen, 56066 Koblenz

Nähere Informationen gibt es im Internet: www.arbeitsagentur.de. Dort gibt es auch eine Verlinkung zu 
Internetportalen wie berufenet, kursnet, planet-beruf oder der jobbörse.

Agentur für Arbeit
Koblenz – Mayen
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Anmeldebogen Berufsberatung (Reha/SB)

Hinweise/Notizen (Anliegen des Kunden für das Gespräch)

Persönliche Daten *freiwillige Angabe

Nachname:

Vorname:  Staatsangehörigkeit:

Geburtstdatum: 

Geschlecht:  � männlich        � weiblich

Geburtsort*:

wohnhaft bei*:

Straße, Hausnr.:

PLZ, Wohnort:

Land:  � Deutschland

Telefon*:

Handy*:

E-Mail*:

Liegt eine Schwerbehinderung/Gleichstellung vor? Grad der Behinderung:

� nein � ja  � < 30
  � 30 – 40
  � 50–100

Schulische Daten

Zurzeit /zuletzt besuchte Schule:

von/seit: bis:

Schulart:

Name der Schule: Ort:

Angestrebter/erreichter Abschluss: Klasse:

D
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REHADAT-Bildungsportal

Viele verschiedene Informationen zu „Wege zur berufl ichen Teilhabe“ fi nden Sie im REHADAT-Bildungsportal. 
Die informative Homepage ist zusammengestellt von dem Institut der deutschen Wirtschaft Köln e.V. und 
gefördert durch das Bundesministerium für Arbeit und Soziales in Bonn.

Schwerpunkte des REHADAT-Bildungsportals sind: 

Berufe und Co. 

Welche Berufe gibt es überhaupt?

Welcher Beruf passt?

Liege ich richtig mit 
meinem Berufswunsch?

Nach der Schule

Mit oder ohne Schulabschluss, welche
Möglichkeiten habe ich?

Betriebliche oder 
außerbetriebliche Ausbildung?

Wo bin ich richtig?

Wieder einsteigen 

Zurück in die Arbeitswelt, aber wie?

Institut der deutschen 
Wirtschaft Köln e.V. 
Konrad-Adenauer-Ufer 21
50668 Köln
Telefon: 02 21/49 81-1
Telefax: 02 21/49 81-533
E-Mail: welcome@iwkoeln.de
Homepage: www.rehadat.de

INFO
KONTAKT
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Anlaufstellen

Kreis Ahrweiler:

Caritas Werkstätten St. Elisabeth
Kripper Straße 25
53489 Sinzig
Telefon: 0 26 42/9 70 23 00
Telefax: 0 26 42/72 58 
E-Mail: sinzig@cwfb.de

Berufl iche Integrationsdienste
Barmherzige Brüder Saffi g gGmbH
Berufsbegleitung, Übergang Schule – Beruf
Walporzheimer Straße 28
53474 Bad Neuenahr-Ahrweiler
Telefon: 0 26 41/20 52 27
Telefax: 0 26 41/20 52 26
E-Mail:  info.berufl iche-integrationsdienste@

bb-saffi g.de

Kreis Cochem-Zell:

Caritas Werkstätten St. Vinzenz
August-Horch-Straße 12
56812 Cochem
Telefon: 0 26 71/91 69 60
Telefax: 0 26 71/55 24 
E-Mail: cochem@cwfb.de

Caritas Werkstätten St. Anna
Eifel-Maar-Park 17
56766 Ulmen
Telefon: 0 26 76/95 27-0
Telefax: 0 26 76/95 27-29
E-Mail: ulmen@cwfb.de

Berufl icher Integrationsfachdienst
Bethesda – St. Martin gGmbH
Berufsbegleitung, Übergang Schule – Beruf
Ravenéstraße 55
56812 Cochem
Telefon: 0 26 71/9 17 18 16
Telefax: 0 26 71/9 21 66 20

Kreis Mayen-Koblenz:

Caritas Werkstätten St. Johannes
Polcher Straße 160
56727 Mayen
Telefon: 0 26 51/98 53-0
Telefax: 0 26 51/90 13 72
E-Mail: mayen@cwfb.de

Caritas Werkstätten St. Stephan
August-Horch-Straße 6
56751 Polch
Telefon: 0 26 54/93 97-0
Telefax: 0 26 54/93 97-50
E-Mail: polch@cwfb.de

Caritas Werkstätten
Virtuelle Werkstatt XTERN
August-Horch-Straße 6
56751 Polch
Telefon: 0 26 54/8 98 00 00
Telefax: 0 26 54/93 97-90
E-Mail: xtern@cwfb.de

Berufl iche Integrationsdienste 
Barmherzige Brüder Saffi g gGmbH
Berufsbegleitung, Übergang Schule – Beruf
Bahnhofstraße 40 
56626 Andernach
Telefon: 0 26 32/49 10 53
Telefax: 0 26 32/4 85 52
E-Mail:  info.berufl iche-integrationsdienste@

bb-saffi g.de

Berufl iche Integrationsdienste
Barmherzige Brüder Saffi g gGmbH
Berufsbegleitung, Übergang Schule – Beruf
Im Möhren 4
56727 Mayen 
Telefon: 0 26 51/7 13 93
Telefax: 0 26 51/26 28
E-Mail:  info.berufl iche-integrationsdienste@

bb-saffi g.de
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Überregional:

Landesamt für Soziales, Jugend 
und Versorgung
Integrationsamt
Baedekerstraße 2–10
56073 Koblenz
Telefon: 02 61/40 41 345
Telefax: 02 61/40 41-238, -230
Homepage: www.lsjv.rlp.de

Budget für Arbeit
Ministerium für Soziales, Arbeit, Gesundheit 
und Demografi e des Landes Rheinland-Pfalz
Bauhofstraße 9
55116 Mainz
Telefon: 0 61 31/16 20 27
Homepage: www.msagd.rlp.de

2. Chance
Rückkehr in den Beruf nach 
Krankheit oder Unfall
Leben, Lernen und Arbeiten
Hotline: 08 00/2 22 00 03
Montags bis freitags von 8 bis 18 Uhr
Homepage: www.zweite-chance.info

Unterstützte Beschäftigung
Bundesministerium für Arbeit und Soziales
53107 Bonn
Bürgertelefon: 0 18 05/67 67 15
Homepage: www.bmas.de

Deutsche Rentenversicherung Bund
10704 Berlin 
Telefon: 0 30/86 50
Telefax: 0 30/86 52 72 40
Service-Telefon: 08 00/1 00 04 80 70
E-Mail: drv@drv-bund.de
Homepage: www.deutsche-rentenversicherung.de

Deutsche Rentenversicherung Rheinland-Pfalz
Eichendorffstraße 4–6
67346 Speyer
Telefon: 0 62 32/17-0
Telefax: 0 62 32/17-25 89
Service-Telefon: 08 00/100 04 80 16
E-Mail: service@drv-rlp.de
Homepage: www.deutsche-rentenversicherung-rlp.de

Gemeinsame Servicestelle für Rehabilitation – Köln
Die gemeinsame Servicestelle bietet allen Rat-
suchenden die Möglichkeit, trägerübergreifend in 
Fragen zur Rehabilitation beraten zu werden. 
Anträge auf Leistungen zur Rehabilitation werden 
zügig weitergeleitet bzw. koordiniert und bei Bedarf 
wird Kontakt zum zuständigen Träger hergestellt.
Richmondstraße 8
50667 Köln
Telefon: 02 21/3 79 09-8 70
Telefax: 02 21/3 79 09-8 99
E-Mail: koeln@tk.de
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· Karosserie- u. Fahrzeugbau
· Ladebordwände
· Unfallinstandsetzung & 
 Fahrzeuglackierung

ERICH MICHELS e.K.
Inh. Jutta Michels

56812 Cochem-Brauheck · Industriering 19
Telefon: 0 26 71/12 04 · Telefax: 0 26 71/34 88
E-Mail: michels.karosseriebau@t-online.de

· Karosserie- u. Fahrzeugbau
· Ladebordwände
· Unfallinstandsetzung & 
 Fahrzeuglackierung

ERICH MICHELS e.K.
Inh. Jutta Michels

56812 Cochem-Brauheck · Industriering 19
Telefon: 0 26 71/12 04 · Telefax: 0 26 71/34 88
E-Mail: michels.karosseriebau@t-online.de


